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Neue Etappe der 


Was der ermordete Barthou ſchon dor Monaten tun wollte, will 
Laval jetzt unter veränderten Umſtänden durchführen: Er will in Rom 
mit Muffolini einen Ausgleich der franzöſiſch-italieni— 
chen Intereſſen im Donauraum herbeiführen und damit die 
wichtigſte Vorausſetzung einer feſten Zusammenarbeit dieſer beiden 
A ſichern. e 1 in ſeiner temperamentvollen 
Weiſe gejagt, er werde na om fahren, um dort „den Stier bei den 
Hörnern“ zu packen. Man wird ſehen, ob es jetzt ſeinem Nachfolger 
en: a Ben i die 5e 11 0 zu machen. Von 
zioo! Seiten her iſt dieſer für die ranzöſiſche Außenpolitik äußerſt wich- 
nn Reife AS 1 g cel enden oh Gebiet, zum 
anderen im Donauproblem. as die afrikaniſchen Probleme anlangt, 
fo muß man fagen, daß der Quai d’Orjay nicht ungeſchickt zu Werte 
gegangen iſt. Er hat in kluger Berechnung den kolonialen Chrgeiz des 
Faſchismus in eine Richtung gelenkt, die Italien nicht nur von ſeinen 
tuneſiſchen und tibeſtiſchen Forderungen ableiten, ſondern ihm bis zu 
Plan e e e 5 aut ffenſich lich, gap e 

ane hinderlich ſein kann. Es iſt offenſichtlich, da rankreich 
bei dem Suſtandekommen des italieniſch-abeſſini⸗ 
ſchen Konfliktes feine Hand mit im Spiel gehabt 
hat. Frankreich weiß aus eigener Erfahrung, wieviel aktive Kräfte 
der nationalen Politik ein Krieg gegen tapfere Volksftämme, denen die 
a ne 1105 N ee zu Ne binden 19 
mag. Und es weiß auch, daß eine europäiſche Großmacht einen ſolchen 
Konflikt aus Preſtigegründen bis zur völligen Unterwerfung des Gegners 
durchkämpfen muß. Je zäher ſich der Faſchismus von Erytrea und 
Somaliland her in die zerklüftete Bergwelt des abeſſiniſchen Kaiſer- 
reiches verbeißt, um Jo eher wird er — das ſcheint die franzöſiſche Be- 
1 15 1 — auf die europäiſchen Wünſche Frankreichs 
einzugehen bereit ſein. 

Von der kolonialen Seite her glaubt der Quai d’Orjay die Einigung 
mit Stalien ae vorbereitet zu 85 8 Laval fährt noch 

rder Sgarabſtimmung na Rom, um die Gleich- 
ſchaltung der italfjeniſchen mit der franzöſiſchen 
Politik zu verſuchen. Dieſe Gleichſchaltung würde aber, wenn ſie 
gelänge, wohl in erſter Linie bedeuten, daß Italien auf die 
moralische u Jonitige ein 1 unga- 
riſchen Xevifionismus verzichtet. In dieſer Frage hat 
ich Stalien aber bisher noch nicht endgültig im framzöſiſchen Sinne 
jeſllegen reiten. fo zweideutig feine Haltung auch geweſen iſt, die es bei 
verſchiedener Gelegenheit an den Cag gelegt hat. Auf der Tagung des 
Völkerbundes, Si I aa 90 nz Ae € befaßte, iſt 

ſon den Verfuchen der Kleinen Entente, Ungarn einen feierlichen 
and endgültigen Revifionsverzicht aufzuerlegen, entgegengetreten. Ungarn 
bat 1 rebiſioniſtiſchen Standpunkt gewahrt 

d mit Unterſtützung des italieniſchen Delegierten, Baron Aloiſi, in 
ſehr entschiedener Form ID 1 berechtigter Weiſe gegen die von 

jte verjuchte Perkoppelung von. Neviſionismus und Cerro— 
nd) erhoben. Benelh lieh jc war. als er aus Genf 
jückkam, in Prag wie ein Criumphator, der den gefährlichen Drachen 
zurückkam, in e um einige Köpfe kürzer gemacht hatt 

der Revilionspolitik um Siel. d g atte, empfangen. 
Satlächlich aber hat er das Siel, das ungariſche Verlangen nach fried- 

eee „r territorialen Beſtimmungen des Dikt 
licher Abänderung der : f 19 5 s Diktats von 
dane beigen ju bringen, auch jetzt nicht erreicht. Dieſes Ziel 
Trianon zum Schweigen! N j 8 5 
g upt, nur im Nahmen einer grundſätzlichen und 


läßt ſich, wenn überha . l 
umfaſſenden Einigung aller am Donauraum intereflierten Großmächte 


Frage der Kraftwageneinfuhr in Polen. — Abſchluß der Oſthilfe 


12: Ein Stück oſtpreußiſcher Koloniſationsgeſchichte. — Bücher. 


Donaupolitik. 


erreichen. Und da ſcheint es gegenüber i 
den Anſichten doch am Platze 1 ſein, 118 e 0 
intereſſierten Großmächten nicht nur Italien und Frankreich 9 1 5 
ſondern daß eine Regelung an der Donau nur dann einige Ausſicht auf 
Dauer beſitzen kann, wenn ſich auch Deutſchland mit ihr einverſt Si 
erklärt, und daß Schließlich auch Polen Anſpruch darauf erhebt, in die ler 
Frage nicht völlig übergangen zu werden. Auf der Genfer Cagun ; il 
nur ein Kompromiß erzielt worden, das in erſter Linie darauf ab eſtellt 
war, das ſchadhafte Anjehen des Völkerbundes zu ſchonen. Die ent 
an i aber beſeitigt. 
den Vordergrund wird diesmal von 0 Seite 1 die für 
eine Einigung mit Stalien ſo hindernisreiche ungariſch . 
geſtellt; ſondern man läßt dieſe Angelegenheit nach Möglichk 1 
der vielleicht weniger Sch de e „ 
öſterreichiſchen Stage verſchwinden, um fie 55 leichſan 
im Anhang und ohne größeres Aufſehen zu erregen — ie 5 an 
können. Nach dem Pariſer „Oeuvre“ hat Laval, zur order 10 1 
ſeiner römiſchen Neiſe, dem Duce folgende Vorſchläge gemacht: Stalien. 
Südflawien und die Tschechei Jollen ein Abkommen, in dem ſie die 
öſterreichiſche Unabhängigkeit garantieren 55 
schließen; der Beitritt zu dieſem Abkommen foll neben Frank 105 
Rumänien, Ungarn und England auch Deutjchland freiſtehen. Und da in 
ſollen ſich — das würde der zweite und weſentlich wichti Tei 79 5 
Abkommens ſein — die unterzeichneten Mächte di Er 
verletzlichkeit ihrer Grenzen zuſichern. W̃ 5 ch 
land anlangt, jo würde es einem ſolchen Südoftpakt ae 
Haltung wie dem Oſtpakt gegenüber einnehmen Daß di e 
Kleinen Entente dieſem franzöſiſchen Vorſchla 0 beit e 
ſich leicht denken. Auch in England könnte dief eee e 
ſtimmung rechnen. Dem Wiener Regime ſollt i Ba 5e 
in Ausſicht geſtellte Garantie doch nicht 0 j x N eh diirfte die 
Aber wie die „Lavoro Faſciſta“ mitteilt R 
kreiſen der Anficht, daß Gründe der r iſt man in den Wiener Sujten- 
verbieten, ich Jeine Unabhängigkeit 5 e Würde es Öfterreich 
Hoheit geſtanden haben, garantiere ee 
Rreifen beseichnenderweife 115 n zu laſſen (während man in dieſen 
nationale Würde wohl auch Pe den Gedanken kommt, daß es die 
den Staaten entgegenzunehmen 1 e e Be 
meins des Habsburgerreiches gehört hal h riesszielen . 
talien int d Ar 50 
Bedenken 0 ahramölſchen Paktvorſchlage gegenüber noch 
wegunosfreiheit Italiens no LE 81 pa 1115 
eingeſchränkt werden. wie die polnische SL durch den Hüdoſtpakt ähnlich 
pakt 3. B. im Baltikum ! b ee 
er zum lahmgelegt werden würde. Die Abſichten, die 
ua d'Orſay mit Jeinem Vorſchl fol d 3 in ei 
neue diplomatiſche Hülle gekloid i 
wieder dieſelben, die Itali e e ne 
1. Stani A Stalien ſchon mehrfach hat ablehnen miiſſen: 
l e e großen Wert 171 die Kleine 
Paktſuſtem zu übernel g o [enen Machte block in das geplante 
ſich ſtets in Übe nehmen. Die Serſchlagung der Kleinen Entente. die 
I 1 als ein geeignetes Werkzeug des Quai d'Orſau erwieſen hat, 
lege cen Open e i einer erfolgreicher 
dem ungari ich en N evifion 1 11 5 95 g 18 92 810 9 
( 2 8 S N 9 
geben. Wenn Itofien da mitmacht, ſetzt es ſich der Gefahr aus, einen 
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der beſten Trümpfe Jeiner Donaupolitik zu verlieren. Die Sanktionierung 
der Kleinen Entente und die Entfremdung Ungarns — das würden für 
Stalien doch wohl zu ſchwerwiegende Opfer für die versprochene allge— 
meine Garantie der öſterreichiſchen Unabhängigkeit gegen eine angebliche 
Gefährdung von reichsdeutſcher Seite her fein. Barthou war feinerzeit 
anſcheinend bereit, Italien größere Gugeſtändniſſe zu machen, um ſich 
deflen Gejolgſchaft für ſeine gegen Deutſchland gerichteten Pläne ju 
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ſichern. Laval geht mit ſeinen Sugeſtändniſſen ſparſamer um. Viellei 

deshalb, weil er ſich davon überzeugt hat, daß 0 fan a 
bezug auf die ſog. „deutſche Gefahr“ doch ganz erheblich getäufeht hat. 
Vielleicht aber denkt er jetzt — knapp vor der Abſtimmung im Saar- 
gebiet — von Stalien in der Saarfrage eine gewiſſe Unterstützung ein⸗ 
handeln zu können, wenn er ſich in der Donaupolitik zunächft hartnäckig 
zeigt, um dann Gabe gegen Gegengabe zu taufchen. Dr. K. 


Litauens „Drang nach Weſten“. 


Ein Wort genügt, um alles das, was heute im Zuſammenhang 
mit dem Memelprojeß in Kauen von litauiſcher Seite über das 
Memelland zuſammenphantaſiert wird, ins rechte Licht zu ſetzen. Dieſes 
Wort ſtammt von keinem anderen als dem bekannten litauiſchen Pfarrer 
Saigalat. Diefer hat im Jahre 1917 folgendes geſagt: „Die 
preußiſchen Litauer haben nicht die mindeſte Luft, einem anderen Staate, 
einer anderen Verwaltung als gerade der preußiſch-deutſchen an— 
zugehören. Sie würden ihre gegenwärtige, bobent- 
wickelte wirtſchaftliche Lage niemals gegen eine 
d weifelhafte Zukunft eintauſchen wollen. Kultur 
und Sitte zwiſchen den preußiſchen und ruffiſchen 
Litauern weichen ſtark voneinander ab. Es beſteht 
bisher auch kein Verkehr, weder nationaler noch 
wirtſchaftlicher Art, zwiſchen den beiden litau- 
iſchen Srenznachbarn: ſie find einander faſt fremd.“ 
Und heute wird in dem Prozeß von litauiſcher Seite behauptet, daß 
Deutfchland „einen Keil zwiſchen die Großlitauer und die Memeler 
treibe“, daß es die „Einheit des litauiſchen Volkes“ zerſtöre. Eine 
ſolche Einheit hat es niemals gegeben! Wenn das Memelland „ur- 
litauiſches Gebiet“ wäre, wie die litauiſche Preſſe und einige ſogenannte 
Wiſſenſchaftler in Kauen behaupten, dann hätte Vytautas der 
Sroße im Frieden am Melnojee, den er im Jahre 1422 mit dem 
Orden abſchloß, doch zweifellos Anfprüche auf diefes Land geltend ge— 
macht, und niemand hätte es damals wagen können, ihm entgegen- 
zutreten, wenn er ſolche Anſprüche hätte verwirklichen wollen. Denn 
er ſtand damals auf der Höhe der Macht, der Orden aber war macht— 
los und ſchwach. Merkwürdig, daß die heutigen Litauer, die Vu— 
tautas doch als den Größten ihrer Geſchichte verehren, dieſe wohl— 


begründete Entscheidung des Großfürſten fo wenig beachten, daß ſie Jo 


krampfhaft an ihr herumzudrehen und herumzudeuteln verſuchen. Wohl- 
begründet war dieſe Entſcheidung, denn das heutige Memel 
gebiet iſt und war kein litauiſches Land. 

Ehe der Orden kam, war es ein faſt unbewohntes Ge- 
biet und lange Jahrzehnte hindurch wurde es — gleich anderen 
Grenzgebieten ſeines Machtbereiches — vom Deutſchen Orden als 
chützende und ſperrende „Wildnis“ erhalten, in 
die nur Beutler, Jäger und Krieger eindrangen. Erft der Orden 
iſt es geweſen, der in dieſer Wildnis aus Sumpf, Moor und Heide 
neben deutſchen auch litauiſche Koloniſten anſetzte. Erſt 
nach den deutſchen ſind die erſten Litauer in dieſes Land gekommen. 
Und die, die dahin kamen, gaben damit ihre Verbindung mit ihrem 
ſchamaitiſchen Herkunftsland auf. Sie verloren den Suſammenhang mit 
den Litauern in Schamaiten. Dagegen wuchſen ſie mit den deutſchen und 
pruzziſchen Bewohnern des Gebietes in einem Jahrhunderte hindurch 
niemals geſtörten organiſchen Entwicklungsprozeß zu einem neuen feſten 
Volksgefüge zuſammen. Die Grenze, die im Jahre 1422 zwiſchen dem 
Deutſchen Orden und Vytautas feſtgelegt wurde, iſt eine der älteſten und 
feſteſten Grenzen Europas. Sie hat genau ein halbes Jahrtaujend, 
bis 1923, bis zum Naub des Memellandes durch Litauen, bejtanden. 
Und Gaigalat hat vollkommen recht, wenn er — der von jeher über— 
zeugter Litauer war — die Fremdheit der preußiſchen „Litauer“ und 
der ſchamaitiſchen Großlitauer betont. Er hat damit ebenſo recht, 
wie die aus Clinchant, Fru und Aloiſi, alſo einem Franzoſen, einem 
Enaländer und einem Staliener beſtehende Völkerbund skom-— 
miſſion recht hatte, die im Jahre 1925 den unüberbrückbaren Unter- 
ſchied zwiſchen diesseits und jenfeits der alten deutſch-ruſſiſchen Grenze 
im Nordoſten mit folgenden bezeichnenden Worten, an die man nicht 
oft genug erinnern kann, feſtgeſtellt hat: „Die Oſtgrenze des 
Memelgebietes ſtellt eine wirkliche Scheidung 


ohne Übergang zwiſchen zwei verſchiedenen Sidi 
liſationen dar. Mindeſtens ein Jahrhundert trennt fie von— 
einander. Es iſt eine richtige Srenze zwiſchen Weſt 


und Oft, zwiſchen Europa und Aſien.“ Alle deutſchen 
Sührer des Memelgebietes, heißt es in dem Bericht der Kommiſſion 
weiter, hätten eine Volksabſtimmung gefordert; aber kein 
Vertreter der litauiſchen Seite hätte von einem Plebiſzit etwas wiſſen 
wollen. Komiſcherweiſe hat der erwähnte Satz aus dem Bericht des 
interalliierten Ausſchuſſes auch Eingang in die Anklageſchrift 
gefunden. Er dient dort dazu, die „Staatsfeindlichkeit“ der Sozia— 
liſtiſchen Volksgemeinſchaft zu erhärten. Die Sovog hatte dieſen Satz 
einmal in einem ihrer nur für die Mitglieder beſtimmten Nundſchreiben 
zitiert. Daß der Satz nur ein Zitat ift, und zwar ein Zitat von 
nichtöentjcher Seite, das wird in der Anklageſchrift bezeichnender- 
weiſe nicht gejagt! 

Die Litauer rufen in ihrer Not die Wiſſenſchaft auf den Plan. 
Sie haben wohl einmal etwas davon gehört, daß »der Angriff die 
befte Verteidigung ift“. Alſo greifen fie au. Mit Hilfe der Wiſſen— 
ſchaft — was fie eben jo darunter verſtehen. Und damit der Dreh, 
den ſie ſich ausgedacht haben, auch wirkt, tragen ſie möglichſt dick auf: 


Ostpreußen iſt „urlitauiſches Gebiet“, Jagen ſie. Sie wollen ſich nicht 
mit dem Wemelland begnügen, ſondern fie meinen, daß „das Land 
der alten Preußen“ als „viertes Glied in die Familie der baltiſchen 
Staaten gehört“. Kurioſe Blüten hat der litauiſche „Drang 
nach Weſten“ getrieben. Aus der litauiſchen Preſſe und der aus- 
gezeichneten kleinen Broſchüre von Reinhold Pregel „Die litauiſche 
Willkürherrſchaft im Memelgebiet“ laſſen wir einige vom mediziniſchen 
Geſichtspunkt intereſſante Koſtproben dieſes politiſch-völkiſchen Größen- 
wahns folgen. 

„Unſer Weſten“, ſchreibt der „Nutas“ und meint damit — . Oſt- 
preußen, „iſt litauiſches Land.“ In einer kürzlich erſchienenen litauiſchen 
Broſchüre wird von der Artgleichheit der Bewohner Oſtpreußens und 
Schamaitens geſchwärmt, denn „die alten Pruzzen ſeien weder biolo— 
giſch vernichtet worden, noch hätten ſie aufgehört, nach ihren alten 
Sitten und Gebräuchen ju leben“. Und für den oſtpreußiſchen Bauern 
wird es gewiß interejjant ſein, aus diefer Schrift zu erfahren, daß er 
nur darauf wartet, zu ſeinem „Mütterchen Litauen“ heimkehren zu 
dürfen! Die Heruler und Nugier, germaniſche Stämme, die 
in vorchriſtlicher Seit auf oſtpreußiſchem Boden geſeſſen haben, find für 
den „Nutas“ aiſtiſche, zu den Litauern gehörende Stämme geweſen. Un 
da die Heruler und Nugier bis zur Oder oder gar bis zur Elbe ge- 
wohnt haben Jollen, ſcheinen ſich für die erhitzte Phantaſie der „Nutas = 
Gelehrten ungeahnte Möglichkeiten für politiſche Spekulationen FU 
öffnen. Daß die alten Preußen und die Litauer in vorgeſchichtlicher 
Seit einmal dieſelbe Sprache geſprochen haben, weiß der „Nutas 
jo genau, als wäre es geſtern geweſen. Die Quellen dieſes Willens 
pflegt er allerdings nicht zu verraten. In einem Buche, das den Olt- 
juden Woljonek, der ſich jetzt „zeitgemäß“ Volſanokas nennt, wird 
die kuriofe Konſtruktion eines „hiſtoriſchen Anſpruchs“ Li⸗ 
tauens auf Oſtpreußen verſucht! Nach der Schlacht bei 
Tannenberg, heißt es da, ſei das Land unter die Oberhoheit Polen 
Litauens gekommen. Nun, wenn man mit Jolchen „Argumenten“ an- 
fängt, dann hätte Deutſchland ja in Curopa eine ganz anfehnliche Maſſe 
hiſtoriſcher Xechtstitel geltend zu machen. Was hat in Europa nicht 
alles einmal zum Deutſchen Reiche gehört! Wie einfach würde die 
europäilche Staatenkarte ausſehen, wenn alle Reichsländer von Eſt— 
land, Livland und Kurland angefangen bis nach Holland und Flandern, 
bis nach Luxemburg, Metz, Toul und Verdun, bis in die Schweizer 
Kantone und die Gebiete Staliens auf Grund ſolcher hiſtoriſcher Nochts— 
titel wieder in einem Reich Deutſcher Nation zuſammengefaßt werden 
könnten! 

Mit Vorliebe führen die litauiſchen „Gelehrten“ ſeit einiger Seit 


die Cheſe ins Seld, die alten Preußen ſeien kein 
ſelbſtändiger Volksſtamm, ſondern „ein Teil des 
großen litauiſchen Muttervolkes“ geweſen. Dieſe 


TCheſe wird vor allem von dem in TCilſit lebenden ehemaligen Lehrer 
Storoft, der ſich Bydunas nennt und als „Vertreter der litauiſchen 
Minderheit in Oſtpreußen“ die komiſche Figur auf den europäiſchen 
Nationalitätenkongreſſen zu ſpielen pflegt, in ſeinem Buche „700 Jahre 
litauiſch-deutſche Beziehungen“ vertreten. Darauf ließe ſich mancherlei 
ſagen. Es ließe ſich z. B. die Frage aufwerfen, von wem denn eigent- 
lich die litauiſche Gefibichte, die einen Jo ſteilen Aufſtieg zur führenden 
Sroßmacht Oſteuropas und dann einen ſo jähen Abſturz zur völligen, 
Jahrhunderte hindurch währenden Bedeutungsloſigkeit erlebt hat, ge- 
macht worden iſt. Es ließe ſich fragen, ob der Träger dieſer Geſchichte 
Litauens wirklich das litauiſche Volkstum geweſen iſt oder ob nicht viel- 
mehr eine aus dem germaniſchen Norden ſtammende warägiſche 
Kriegerkaſte Schöpfer und Herrſcher dieſes Staates 
geweſen iſt, der ſeinen Namen nach dem beherrſchten Volke der Litauer 
erhielt. Es ſpricht vieles dafür, daß der altlitauiſche Staat obenſo wie 
die erſten Reiche im übrigen Ofteuropa eine warägiſche, alſo ger⸗ 
manifche Schöpfung geweſen iſt. Es ließe ſich weiter ſagen: Wenn 
die Litauer und die alten Preußen tatſächlich ſtammverwandt waren, 
was hat das denn heute noch zu bedeuten 3 In ſechs 
und ſieben Jahrhunderten it auf oſtpreußiſchem Boden ein völlig neues, 
durchaus deutſches Volkstum entſtanden, in dem das altpreußiſche Ele- 
ment als ein nicht mehr auszugliedernder, nicht mehr zu beſtimmender 
Beſtandteil aufgeſaugt worden iſt. Es iſt ſehr bezeichnend, daß die 
Litauer alles das, was die deutſche Wiſſenſchaft in ernſter Forſchung 
über die völkiſche Vergangenheit Oſtpreußens und des Memellandes 
zuſammengetragen hat, nicht mit ernſten Argumenten, ſondern mit öden 
Schimpfereien zu „widerlegen“ bemüht iſt, wie es z. B. der 
„Nyutas“ getan hat, der am 1. Oktober erklärt, daß „die Angaben, 
die von heutigen deutſchen Pfeudowiſſenſchaftlern verbreitet werden, 
daß Oftpreußen nicht litauiſch wäre, ganz unglaubwürdig find, denn ein 
politiſcher Hetzkopf, ein Adolf Hitler ohne wiſſenſchaftliche Bildung, 
denkt ſie ſich aus, und die deutſche Wiſſenſchaft Jucht ihm zu gefallen! 

Man könnte das alles als die Ausgeburt kranker Gehirne ab- 
tun, wenn nicht auch das amtliche Litauen den An- 
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ſpruch auf das deutſche Oftpreußen verträte, 
J. Mai 1933 hat der Rektor der Univerſität Kauen, Prof. Römer, 
der ſich Nömeris nennt und als Vertreter Litauens beim Haager Ge- 
richtshof fungiert, in einem in Memel gehaltenen Vortrage erklart, daß 
das Tllemelgebiet nur dann für Litauen geſichert ſei, wenn auch das 
band links des Memelſtromes Litauen einverleibt werde. Am 12. Auguft 
beim „Sejt des Aeeres“ hat der Gouverneur Dr. Nabakas geſagt, 
„daß Jeit altersher am baltiſchen Meer die Litauer wohnen“ und daß 
auch die Bewohner des Samlandes — Litauer Jeien. Und ſelbſt der 
Staatspräſident Smetona hat ſich bei dieſem „Sejt“ in Alemel, durch 
das man das litauiſche Yauernvolk zu einer „ſeefahrenden Tcation 
deklarieren wollte, nicht geſcheut, ſich die ſinnloſen Behauptungen vom 
litauiſchen Volkstum Oltpreußens zu eigen ju machen. „Schon im 
grauen Altertum“, führte er aus, „aus dem Aufzeichnungen nicht vor⸗ 
ſiegen, haben die litauiſchen Stämme und deren Verwandte, die Letten 
und Preußen, ſich am baltiſchen Aleere niedergelaſſen. Die echte auf 
unſer Meer gehen daher bis in das ältelte Altertum zurück. Wir 
find die richtigen Stammväter des Meeres.“ Die 
Litauer, meinte der Otaatspräſident, müßten der Welt beweiſen, daß 
nicht ſie, ſondern die andern, nämlich die Deutſchen, die Eindringlinge 
nr ift ein abſurder Gedanke, in der Gegenwart Gebietsanjprüche 
aus einem nicht ganz klaren Vermwandtfjchaftsverbältnis, 


Am 
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das in vorgeſchichtlichen Seiten einmal beſtanden hat, ableit 

Wollte man auf ein ſolches Berwandtiibafteprimin etwa 0 
Gebietsanſprüche stellen, dann würden ſich für Oeutſchland ja ganz un⸗ 
gewöhnliche Perſpektiden ergeben. England wurde von den Angeln 
und Sachjen, die einmal im nordweſtlichen Deutſchland ſaßen, beſiedelt 
Aüfste England aljo nach litauiſcher Logik nicht ju Deutſchland gehören? 
Kein Sweifel, daß die Dänen, die Holländer und Flamen, daß die 
Schweizer und Luxemburger ufm. mit dem deutſchen Volke ſtamm— 
verwandt nicht nur in vorgeſchichtlicher Seit einmal waren, ſondern 
es auch heute noch find. Um wieviel mehr müßten all’ dieſe Länder 
wenn man nach der litauiſchen Methode verfahren wollte, zum Deutfchen 
Reiche gehören! In. Deutjchland ift man freilich politiſch klug genug 
und geſchichtlich genügend gereift, um ſich zu ſagen, daß das Na d 
der Geſchichte nicht um Jahrhunderte oder gar um 
Jahrtaufende zurückgedreht werden kann. In Litauen 
aber ſcheint man zu glauben, daß alle Völker Europas dem litauiſchen 


Volle zuliebe, das in einem geſchichtsloſen Dämmerzuſtande dahingelebt 


hat, die Gejchichte von fünf oder mehr Jahrhunderten einfach auslo 

ſolſten. Das iſt nicht Wiſſenſchaft, ſondern Wahnfin Me 9 
nicht Politik, ſondern Verblendung. Das iſt nicht geschichtlich be= 
gründetes Wollen, ſondern Auflehnung gegen die Geſchichte 
Europas. Das iſt ein Beginnen, das dem, der es unternimmt 
den Kopf koſten kann. j 


Polen: Das Jahr ohne Entſcheidungen. 


Polen hat im vergangenen Jahre vieles begonnen, aber wenig 
vollendet. Cs bat in der Innen- wie in der Außenpolitik bedeutſame 
Schritte getan, aber fast nirgends eine Entſcheidung getroffen. Es 
hat die Methoden, die ſein Regime in früheren Jahren mit Erfolg 
im Kampf gegen die innerpolitiſche Oppoſition angewandt hatte: die 
Siele und Wege der Politik im Dämmer des Ungewiſſen zu halten, 
im vergangenen Jahre auch auf das außenpolitiſche Gebiet über— 
tragen — mit dem Erfolg, daß ſich viele Leute den Kopf darüber 
zerbrechen, ob das ſtändige Ausweichen vor letzten, klaren Entjchei= 
dungen ein Seichen taktiſcher Klugheit oder ein Beweis praktiſcher 
Unfähigkeit iſt. Swelfellos iſt auch im vergangenen Jahre das deutſch— 
franzöſſſche Verhältnis das Stimmungsbarometer Curopas geweſen. 
Aber in keinem der vorhergehenden Jahre hat dieſes Barometer unter 
jo ftarken öſtlichen Cinflüſſen geſtanden, wie in dem Jahre, in dem 
Polen ſeinen Pakt mit Deutſchland ſchloß und Rußland ſich wieder 
in das Spiel der europäiſchen Kräfte einzuſchalten verſuchte. Was 
den Pakt mit Oeutſchland anlangt, der das ganze Jahr hindurch die 
große Politik des Kontinents entſcheidend mitbeſtimmt hat, Jo hat 
Polen mit ihm von vornherein nicht die Abſicht gehabt, ſich zwiſchen 
Berlin und Paris zu entſcheiden. Vielmehr ift ſein politiſches 
Bemühen während des ganzen vergangenen Jahres darauf gerichtet 
geweſen, einer ſolchen Cutſcheidung, wenn irgend möglich, aus dem 
Wege zu gehen. Das ilt, ihm bisher auch gelungen, wie ſeine Ein- 
ſtellung zum Oſtpakt beweist, mit dem Frankreich und Nußland gehofft 
hatten, den polniſchen Unſicherheitsfaktor aus ihrer europäiſchen Rech- 
nung auschalten, d. h. Warſchau auf die eine oder die andere Seite 
feſtlegen ju können. e 

Polen hat im letzten Jahre mehrfach verſucht, ſich im öſtlichen 
Mitteleuropa eine eigene Baſis für ſeine Außenpolitik zu verſchaffen. 
Es ift jedoch auch hier zu keiner Entſcheidung gekommen. Die zeit- 
weilig recht lebhaften Bemühungen um einen Ausgleich mit Litauen 
verliefen im Sande, ohne endgültig aufgegeben worden zu ſein. Gegen- 
über Eftland und Lettland entfaltete Polen eine lobhafte 
Aktivität mit dem Erfolg, daß es zwar die wiederholten Vorſtöße der 
Sowjetunion in Richtung auf eine Unabhängigkeitsgarantie für die 
baltiſchen Nandſtaaten abzuwehren, lich ſelbſt aber auch nicht den. 
erſtrebten Einfluß auf dieſe Staaten zu ſichern vermochte. ES iſt ihm 
jedenfalls nicht geglückt, den Suſammenſchluß der drei Kleinſtaaten 
im Rigaer Pakt zu verhindern, und es hat nach diefer Schlappe bisher 
auch keine Schritte zur aktiven Wiedereinſchaltung in die baltiſche 


Politik unternommen. n 8 N 

In der Normaliſierung ſeiner Beziehungen zu Deutschland ließ 
Polen, was ſeine inneren Vorhältniſſe anlangt, keine be- 
jondere Eile erkennen. Zugegeben, daß die Negierungspreſſe ihren Con 
und ihre Berichterſtattung im allgemeinen den veränderten Verhält- 
niffen angepaßt hat. Die ſtark vertretene Oppoſitionspreſſe jedoch laßt 
auch heute noch die wünſchenswerte Surückhaltung gegenüber Deutſch⸗ 
land in hohem Maße vermiſſen. Wenn man bedenkt, daß die Regierung 
durchaus in der Lage iſt, ihren Wünſchen den nötigen Neſpekt zu ver- 
ſchaffen, Jo hat man den Eindruck, daß ihr die läſſige Einſtellung der 
0 oſitionspreſſe zu dem deutſch-polniſchen Übereinkommen mitunter 
nicht 10 unerwünscht iſt. Zugegeben, daß die polniſche Regierung 
155 i 920 Behandlung der deutſchen Volksgruppen 
925 gebefferten politischen Beziehungen zum Oeutſchen Reiche einiger- 
maßen Rechnung zu tragen verſucht. Den unteren Verwaltungsbehörden 
ſcheint es jedoch noch recht oft am guten Willen, der hier alles be- 
deutet, zu fehlen. Und wenn mal lich bie, Entdeutfchungsmaßnahmen 
9 10 ie e dle der jener wirtschaftlichen Umfchreibung in 
O0 6 erſchleſien im unverändert alten Stil auch heute noch durch- 
geführt werden, Jo muß man zu der Überzeugung gelangen, daß nicht 
unmaßgebliche Kreiſe in Polen die deutſch-polniſche Annäherung für 
diefes Gebiet bis auf weiteres nur mit gewiſſen Vorbehalten anzuer- 


des Pilſudſki-Negimes, 


kennen gedenken. Das vergangene Jahr hat in der Praxis der pol- 
niſchen Minderheitenpolitik noch keine Entſcheidung gebracht, die dem 
Geiſt und der Abſicht des deutſch-polniſchen Verſtändigungspaktes 
entjpricht. 

Die Neigung, einer eindeutigen und klaren Entſcheidun A 
zuweichen, hat ſich auch in den wichtigen Fragen der Weiche e 
Innenpolitixk Polens bemerkbar gemacht. Als Kozlowſki ans 
Auder kam, war man geneigt, mit einem ſcharfen Linkskurs zu rechnen. 
Dazu iſt es jedoch nicht gekommen. Sicherlich hat die Negierung die 
Abſicht, eine Politik ju treiben, die den Wünſchen des „kleinen 
Mannes“ angepaßt ift. Aber die Agrargeſetze, die der weſentlichſte 
Ausdruck dieſer „Linkspolitik“ ſein Jollten, find doch nicht Jo aus— 
gefallen, daß durch ſie ein beſtimmter Kurs klarumriſſen und auf lange 
Sicht feſtgelegt worden iſt. Es ſind, wie von kleinbäuerlicher Seite mit 
Recht hervorgehoben wird, Nahmengeſetze, die den Behörden ein hohes 
Maß von Bewegungsfreiheit und der Regierung ſelbſt einen genügen— 
den Spielraum für politiſche Kursſchwankungen geben. Schließlich iſt 
auch in der Ver faſlungsfrage, die die polniſche Öffentlichkeit 
ſchon ſeit Jahren beſchäftigt, 1934 noch keine endgültige Entſcheidung 
berbeigeführt worden. Von den hier angeführten Problemen ſcheint 
dieſes jedoch ſeiner Löſung am nächſten zu fein. Wenigftens wurde von 
Negierungsſeite verſichert, daß die Verfaſſungsreform noch in dieſer 
Seſſion unter allen Umſtänden in den Parlamenten durchgebracht werden 
ſoll. Doch ift es auch hier wieder bezeichnend für die politiſche Taktik 
. 7 a daß einer der weſentlichſten Punkte, die 
„Elite“, auch jetzt noch nicht in verfaſſungsmäßiger Weiſe Sondern 
durch einfaches Geſetz, das ſich bei Bedarf leichter abändern und 
etwaigen neuen Verhältniſſen beſſer anpaſſen läßt, feſtgelegt werden ſoll. 

Die Catſache, daß die polniſche Regierung in den wichtigſte 
einer endgültigen Entscheidung ausgewichen ift, e 
die Bedeutung der polniſchen Politik im vergangenen Jahre. ö 
bat im Gegenteil auf die Geſamtgeſtaltung der europäifchen Lage einen 


das Jahr, 
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Polniſche Stimmen über die Zukunft der Deutſchen in Polen. 


Im „Kurjer Warſzawſki“ haben ſich kürzlich zwei polnifche Politiker 
zur „Minderheitenfrage“ in Polen geäußert. Oer eine von ihnen iſt 
der Nationaldemokrat Prof. Stanislaw SHrabfki. Er hat ſich in 
keiner Hinſicht geändert. Er hält mit der eigenfinnigen Unbeirrbarkeit, 
die dieſer ſtark angekalkten Generation endekiſcher Politiker eigen ijt, an 
den in der Praxis längſt als falsch und ſchädlich erprobten Anſichten 
feſt. Jede fremde Volksgruppe in Polen, Jagt Grabſki, miiffe anders 
angefaßt werden: 


Die jüdiſche Frage iſt ein Problem, das vor allem unſeren 


Handel, die Induſtrie, die Advokatur, den Arzteſtand, die höheren 
Lehranſtalten und die Literatur betrifft. Die deutſche Frage ilt 
eine Frage des Übergewichts von Leuten, die offen eine Neviſion unſerer 
Grenzen zugunſten Oeutſchlands in unſerer ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
1 0 105 pommerelliſchen Großgrundbeſitz fördern. (I?) Die ukrai-= 
i 
darum, ob die zwiſchen dem San und Sbrucz gelegenen Gebiete ein un— 
trennbarer Teil Polens bleiben oder von Polen zunächſt in der Form 
einer lokalen Autonomie abgetrennt werden ſollen, um mit der Seit 
vollkommen vom polniſchen Staate losgeriſſen und mit der Ukraine am 
Onjepr vereinigt zu werden. Das ruſfiſche Problem in Wol- 
bunien (dieſes Gebiet iſt weit überwiegend von Ukrainern bewohnt!) 
iſt vor allem die Frage der Verwiſchung der Spuren der rufſiſchen 
Herrſchaft auf dieſen Gebieten im Laufe des 19. Jahrhunderts, der 
Wiederherſtellung der Autorität der polniſchen Staatsmacht unter der 
dortigen Bevölkerung und der Erhöhung des Niveaus des polniſchen 
ziviliſatoriſchen Lebens, wie es vor den Teilungen beſtanden hat. Noch 
anders ſtellt ſich die weißruffiſche Srage dar. Denn ein be— 
deutender Teil der Weißrufſen find Katholiken, die in der Kirche cus 
polniſchen Gebetbüchern beten und den Polen ſprachlich näher ſtehen als 
den Auffen. (?1)“ 

Die Folgerungen, die Stanislaw Grabjki für die polniſche Minder— 
heitenpolitik aus dieſer Darjtellung zieht, Jind etwa dieſelben, zu denen 
Wojciech Zalejki gekommen iſt, der ſich an derſelben Stelle in 
einem anderen Artikel zu dem gleichen Chema geäußert hat: Die 
Juden, meint dieſer Mann, Jind aus Polen zu entfernen. 
Er behauptet, daß das möglich ſei. Über das „Wie?“ läßt er ſich aber 
nicht aus. Die Ukrainer erkennt er gnädigerweiſe als einen ſelb— 
tändigen Volksſtamm an; ein Recht auf politiſche 
Selbjtändigkeit aber will er ihnen nicht zuerkannt wiſſen. 
Denn, ſo meint er, das Gebiet, das die Ukrainer bewohnen, gehöre 
»hiſtoriſch zu Polen“, und die Ukrainer ſelbſt könnte man ebenſo wie 
die Weißruſſen durch entſprechende ſoziale Maßnahmen für Polen ge- 
winnen. Bei einer ſolchen „hiſtoriſchen Logik“ ſollte man meinen, daß 
Saleſki ſich nun der deutſchen Seite zuwenden und ihr zurufen würde: 
dieſes und jenes Gebiet iſt zwar von einem nichtdeutſchen Volksstamm 
bewohnt, aber das Gebiet, das er bewohnt, gehört, wie man in jedem 
Schulbuch nachleſen kann, hiſtoriſch zu Deutſchland. Alſo nimm bin, 
deutſcher Nachbar, und werde glücklich mit dem, was dir gebührt. Weit 
gefehlt! Was die polniſchen Weſtgebiete anlangt, hat Zalefki gan; 
andere, gut bekannte Rezepte auf Lager: In Oſtoberſchleſien 
find alle großen Bergwerks- und Hüttenbetriebe 
in polniſche Hände „überzuleiten“. Selbſtverſtändlich ſind 
moraliſche und wirtſchaftliche Bedenken hinſichtlich der. Art dieſer 
„Überleitung in polniſche Hände“ für jo robuſte Naturen wie Zalefki 
ein längſt überwundener Standpunkt. Wenn einmal, ruft er voll 
freudiger Hoffnungen aus, die „Überleitung“ erfolgt ift, 
dann werden ſich drei Viertel deroſtoberſchleſiſchen 
Deutſchen „als Polen fühlen“ und das reſtliche 
Biertel werde ſich zum Verlaffen des Landes ent⸗ 
ſchließen. Saleſki ſchließt dann feine Ausführungen, die zwar nicht 
neu, aber doch dadurch beachtenswert ſind, daß ſie jetzt, im Dezember 
1934, von einem zwar oppoſitionellen, aber doch immerhin einflußreichem 
Blatte veröffentlicht wurden, mit folgenden Worten: „Der Weg zum 
Nationalſtaat iſt nicht leicht. Aber dennoch ift es 
unſer politiſches Hauptziel. alle Bewohner des 
polniſchen Staates im polniſchen Voll zu vereinen. 


e Stage in Oſtgalizien iſt der jahrhundertelange Streit - 


polniſchen Volkes.. 


Diejenigen, die niemals Poleu werden können, 
müßten unſer Gebiet verlaſſen; die anderen werden Mit- 
ſchöpfer des großen Polens werden.“ 

Dieſe Anſicht iſt Jo offen und brutal, daß man ihr nichts hinzuzu— 
fügen braucht. Das eingejtandene Siel iſt die Ausrottung auch des 
letzten bewußten Deutſchen in Polen. Dieſes Siel iſt im Grunde bei 
allen Polen das gleiche. Nur wird es von anderen als den national— 
demokratiſchen und verwandten Kreiſen mit größerer Vorſicht um 
ſchrieben. Ein Beiſpiel für die „andere“ Seite iſt der Graf 
Stanislaw Los. Dieſer hat ſich im „Czas“ u. a. folgendermaßen 
geäußert: Als „Minderheiten“ könne man in Polen eigentlich nur die 
Deutjchen und die Juden bezeichnen. Die Ukrainer und Weißruſſen, die 
in geſchlohſener Maſſe ſiedeln, müſſe man als zu Polen gehörende 


„Völker“ anſehen. Los rühmt an der deutſchen „Minderheit“ 
ihre geſunde Joziale Struktur; ſie beſitze einen gut ent- 
wickelten Bauernſtand, der auf der Höhe ſeiner Aufgabe ſtehe, 


einen kräftigen Großgrundbefit und ein angeſehenes Bürgertum. „Die 
ſoziale Struktur der deutſchen Minderheit in 
Polen ift zweifellos beſſer als die Struktur. des 
In Polen“, heißt es dann weiter, „kann 
man nicht damit rechnen, daß es in den Grenzen praktiſch erreichbarer 
Möglichkeiten liegt. die Zahl der Deutſchen gewaltſam zu verringern, 
oder ihre Verbundenheit mit der deutſchen Sprache und der deutſchen 
Kultur zu zerſtören. Die in den Grenzen der Republik lebenden Deut- 
ſchen werden noch eine längere Seit (!) eine befondere 
kulturelle Gruppe bilden. Eine nationale Aflimilation 
dieſes Elementes iſt, ſofern es jſich um die nächſten 
Jahrzehnte handelt, uur bei Miſchehen möglich, 
deren Nachkommenſchaft der Regel nach polniſch ſein wird. Aber der 
Zunahme an gemiſchten Ehen ſtehen Bekenntnisrückſichten im Wege. 
Die Mehrzahl diefer Deutschen ſind proteſtantiſch. Die katholiſche 
deutſche Bevölkerung iſt ſchon ſeit zwei Generationen ohne Scho im 
Polentum aufgegangen“. (Nicht völlig! N) 

Weiter heißt es, nachdem die Bedeutungsloſigkeit der Nevijions- 
politik (falls dieſe wieder aufleben Jollte) für den größten Ceil der 
in Polen lebenden Deutjchen feſtgeſtellt worden iſt: „Die ODeutſchen 
müßten dem Staate „die Garantie einer hundertproßen⸗ 
tgen Lopalität“ geben, „um ſich unter dem Schutz dieſes Staates 
und Jeiner Hilfe die volle wirtſchaftliche Freiheit und kulturelle Ent— 
wicklung zu ſichern“. Sie könnten wie die Deutſchen im übrigen Mittel- 
und Ofteuropa „eine nützliche Miſſion auch gegenüber 
demgroßendeutſchen Volke erfüllen“, freilich nicht als „Vor— 
hut einer künftigen Indaſion“, ſondern als „kulturelles und wirtſchaft— 
liches Bindeglied zwiſchen dem friedlichen deutſchen Volke und 
feinem mächtigen Nachbarn im Oſten“. Wenn das fo wäre, dann 
könnte man auch von polniſcher Seite der Tatſache Rechnung tragen, 
daß die Deutſchen in Polen „noch längere Seit“ eine beſondere 
kulturelle Gruppe darſtellen, dann könnte es Polen als in feinem eige- 
nen Intereſſe liegend anfeben, die Deutſchen ihre kulturellen Bedürf— 
niſſe befriedigen zu laſſen, aber „nicht direkt in einem Maſſenkontakt 
mit dem Reich, ſondern durch Vermittlung von Ouſtitutionen, die im 
Gebiet der Republik gelegen [nd und don polniſchen 
Staats angehörigen bedient werden“. Warſchau oder 
vielleicht noch mehr Krakau, meint Los, würde ſich als Sitz dieſer 
deutſchen Kulturinſtitutionen wohl beſonders gut eignen. 
„Das Problem der deutschen Minderheit in Polen“, ſchließt Eraf Los 
feinen Artikel, „rechtfertigt durchaus keinen Peſſimismus, es beſtehen 
im Gegenteil ernte Ausſichten pofitiver und raſcher Erfolge“. 

Das Endziel bleibt auch hier die völlige Beſeitigung des bewußten 
deutſchen Volkstums in Polen, nur nicht ſo ſehr durch Verdrängung, 
als durch Aſſimilierung. Der Artikelſchreiber des „Czas“, des konſer— 
vativen Negierungsblattes, unterſcheidet ſich von den Artikelſchreibern 
des oppoſitionellen „Kurjer Warfzawſki“ nicht im Siel, ſondern in der 
Methode, das Siel zu erreichen, und durch das größere Maß von 
nationalem Selbftvertrauen, das er der deutſchen Volksgruppe gegen— 
über beſitzt. f 


Polniſche Schulpläne in Deutſchland. 


Die „Polſka Sachoduia“, die dem Wojewoden Grazunſki naheſteht, 
veröffentlichte einen ſeltſamen Bericht aus Tarnowitz. Danach hat die 
Kreisgruppe Sroß-Strehlitz des Aufſtändiſchen— 
verbandes im Gebäude des Lehrerſeminars in Carnowitz eine 
Weihnachtsfeier für die dort anfäffigen Schüler 
des polniſchen Privbatgumnafiums in Beuthen ver— 
anſtaltet. Die Feier gewann eine beſondere Bedeutung durch die Tat— 
ſache, daß außer den Vorſtandsmitgliedern der erwähnten Aufftändifchen- 
organiſation u. a. auch der Carnowitzer Landrat Koroll und die 
„Schülerinnen des künftigen polniſchen Mädchen- 
gumnafiums Ratibor“ nebſt der zukünftigen Leiterin dieſes 
noch nicht beſtehenden Inſtituts, Frau Godzina, teilnahmen. Es 
wurde bei dieſer Gelegenheit mitgeteilt, daß die Schülerinnen für Ratibor 
einſtweilen in Carnowitz vorgebildet werden ſollen. Die Hauptanſprache 
bei dem Feſt hielt der Veranſtalter, Prof. Wojcik, der ſich dabei 
beſonders an die alten Mitarbeiter und Mitkämpfer aus der 
Seit der Volksabſtüm nung und der polniſchen Auf- 


tände wandte. Wie berichtet wird, erhielten die Kinder allerlei 
Geſchenke, die Tochter eines Aufſtändiſchen, der als erſter im Kreis 
Groß-Strehlitz gefallen war, wurde hierbei noch beſonders bedacht. Die 
ganze Feier iſt mit ihrer Vorwegnahme einer noch geraume Seit aus- 
ſtehenden Entſcheidung zum mindeſten eine Caktloſigkeit. 

Im übrigen trifft es zu, daß die Polen die Abſicht haben, in Natibor 
ein Mädchengumnaſium zu gründen, obwohl ihre Mittelſchule mit gum— 
naſialem Lehrbetrieb in Beuthen noch lange nicht voll ausgenutzt ift. Sie 
behaupten, ſich mit dem Koedukationsprinzip in den höheren Schulen 
nicht befreunden zu können. Vorerſt iſt das geplante Natiborer Mädchen- 
gumnaſium allerdings noch nicht gebaut. Es wird, bis dieſer Schul⸗ 
betrieb eröffnet werden kann, alfo noch einige Seit vergehen. Dasſelbe 
gilt für das Gumnaſium, das die Polen in Oſtpreußen einrichten wollen. 
Dort iſt von ihnen Marienwerder als Sitz der geplanten Schule aus- 
erfeben, alſo eine Stadt unmittelbar an der Grenze, die jedoch — ebenſo 
wie ihre ganze weitere Umgebung — überhaupt keinen polnifchen Be- 
wohner aufzuweisen hat. ö 
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Drei deutſche Tageszeitungen in Pofen- Stadt. 


Jetzt kommen in der Stadt Poſen „ glücklicherweiſe“ drei deutſche 
Tageszeitungen heraus. Von den früher dort erſcheinenden deutſchen 
Blättern hatte ſich nach dem politifchen Umfturz nur das „Poſener 
Tageblatt“ erhalten. Es hat Jahre hindurch ſchlecht und recht 
ſeine Aufgabe als Organ der Poſener Deutſchen erfüllt. Es gehört zu 
den Aufgaben eines auslanddeutſchen Blattes nicht nur, daß es die 


Belange der deulſchen Volksgruppe vertritt, dieſe mit den politiſchen 


und ſonſtigen Ereigniſſen des Wohnſtaates vertraut macht und ſie über 
die Vorkommniſſe der engeren Heimat auf dem laufenden hält, ſondern 
es iſt auch eine der vornehmſten Pflichten eines aus- 
landdeutſchen. Blattes, die Deutſchen ſeines Ver- 
breitungsgebietes mit dem großen Seſchehen in 
ſtändiger Verbindung zu halten; das ſich im deut⸗ 
ſchen Mutterlande abſpielt. In einer Zeit, in der das ger 
ſamte geiſtige, politiſche und wirtſchaftliche Leben des Mutterlandes 
einen völligen Umbruch durchmacht, gewinnt dieſe Aufgabe, für die 
Volksgenoſſen vor den Grenzen eine geiſtige Brücke zum Reiche zu Jein, 
für ein auslanddeutſches Blatt erhöhte Bedeutung. 


Man kann nun nicht ſagen. daß das „Poſener Tageblatt“ dieſe 


Aufgabe in letzter Seit immer ſo erfüllt hat, wie es angebracht wäre. 
Sieht man ſich das „Cageblatt“ aufmerkſam durch. 
fo wird man feſtſtellen müſſen, daß ſeine Bericht⸗ 
erſtattung über den Nationalſozialismus mehr 
als kümmerlich iſt, daß in dieſer Berichterſtattung unerfreuliche 
Tegleiterſcheinungen der Entwicklung in Deutſchland, wie vor allem der 
öde Paſtorenzank in der evangeliſchen Kirche, einen unberechtigt breiten 
Raum einnehmen, daß ſich dagegen Berichte, Aufſätze und Schilderungen, 
in denen eine Darſtellung des Weſens der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
verfucht wird, kaum in dieſem Blatte finden. Dieſen auffälligen 
Mangel in der Berichterſtattung über Deutſchland und den National- 
ſozialismus hat das „Poſener Cageblatt“ übrigens mit einer ganzen 
Reihe anderer auslanddeutſcher Blätter in den Oſtſtaaten gemein. 
Wenn man dieſen Mangel bedenkt, iſt die Verbreitung, die die 
„Deutſchen Nachtrichten in Polen“ in kurzer Seit gefunden haben, durch— 
aus verſtändlich. Dieſe jungdeutſche Tageszeitung iſt trotz mancher Mängel 
bemüht, ihre Leſer im Geiſte der völkiſchen Erneuerung über die großen 
und kleinen Creigniſſe der Zeit zu unterrichten. Hierauf iſt die raſche 
Verbreitung der „Deutſchen Nachrichten“ ſicherlich in höherem Maße 
zurückzuführen als auf die niedrigen Bezugsgebühren, durch die das 
Blatt zur billigſten Tageszeitung des Deutſchtums in Polen wurde. Im 
Lager der politiſchen und geſchäftlichen Konkurrenz, alſo im Verlag des 
„Poſener Cageblattes“ ſcheint man anderer Meinung zu fein. Man 
hofft dort, den „Deutſchen Nachrichten“ durch eine ebenſo billige Aus- 
oabe das Waſſer abgraben zu können. Und fo erſcheint denn ſeit An- 
fang Dezember 1934 als ein Ableger des „Poſener Tageblattes“ die 
„Deutſche Tageszeitung in Polen“, das dritte täglich 
erſcheinende Organ der Poſener Deutſchen. Beide Blätter. „CTagoblatt 
wie „Tageszeitung“, kommen in demſelben Verlage heraus, werden in 
derſelben Druckerei, mit denſelben Cupen gedruckt und verfügen 
jum Ceil auch über den gleichen Redaktionsftab. Und natürlich iſt 


auch die Tendenz dieſelbe: Vernachläſſigung der i 

erſtattung über Deutſchland ns ve ar 
ſozialismus, Kampfagegen die Sungdeutſche Partei 
Sehen wir uns einmal au, was die „Deutſche Tageszeitung i « 
in einer Reihe von Nummern aus Beutfchland 15 1 ben 
Nehmen wir eine beliebige Woche, etwa die Seit vom Dienstag, dem 18., 
bis Sonntag, dem 23. Dezember (Montags erſcheint das Blatt nicht). 
Jede Nummer umfaßt 6 Seiten. Die Zeitung hat gebracht: 


am 18. Dezember: einen etwa 70 Seilen umfaffend 

8 a . 5 . N en, ku. 
Bericht über die Rede, die Reichsminiſter Dr. Goebbels Fier e 
zuvor im Berliner Sportpalaſt gehalten hat; 9 

am 30. De zember: nichts! 0 

am 20. Dezember: eine 6⸗Seilen-Notiz über die Rückkehr des 
„Graf Seppelin“ aus Südamerika und eine Notiz über da e 
Krupps aus ſeinen Ämtern; ! das Ausſcheiden 


am 21. Dezember: eine kurze Mitteilung über di d 

die der Neichswehrminiſter zu den Asen dee unge ie des sin N 
hältnis zwiſchen Hindenburg und Ludendorff in der Schlacht bei Tannen- 

berg abgegeben hat; weiter eine Meldung über den beabfichtigten Vor- 

kauf des Schloſſes Subillenort in Schleſien und die Mitteilung daß 

Hans Stuck einen Autounfall erlitten hat; ö ’ N 


am 22. Dezember: einen kurzen, 43-Zeilen-Beri ü ie 
Rede des Präſidenten Hecker, der m le a 
worden iſt; einen etwas längeren Bericht über die Rettung der „Sifto“ = 
Mannfchaft durch die „New Xork“, eine 4-Seilen-Notiz über die 
Ernennung Dr. Franks zum Neichsminiſter und eine 10-Seilen- Notiz 
5 1 e für die Länder: ſchließlich 
die wichtige Meldung, daß in Großenbaum bei Duis i ih- 
nachtsmann der Bart abgebraunt iſt; e eee 

am 23. Dezember: die Mitteilung, daß Prof. Karl th i 
Köln ſich zu „ſchade“ dazu war, den Beamteneid ir den Sübrer 0 
leiſten, und eine kurze „Pat“ -Votiz über das RNeuter-Interview des 
Miniſterpräſidenten Göring. 

Das iſt alles. Mehr hat die „Deutſche Tageszeitung in Polen“ im 
Laufe einer Woche nicht über die Verhältniſſe in Deutſchland und den 
Nationalſozialismus mitzuteilen. Alles in allem macht das etwa eine Seite 
diofer Zeitung aus. Wenn es ſich nicht ſchon langſam herumgeſprochen 
hätte — durch die Lektüre dieſer Seitung wird der Leſer ſchwerlich 
darüber unterrichtet, daß in Deutſchland ſeit geraumer Seit weſentlich 
andere Zuftände herrſchen, als ſie in den Seiten des Weimarer Suſtems 
geherrſcht haben. Ein Blatt, das in ſeinen Berichten über die Cätigkeit 
der „Deutſchen Vereinigung“ täglich von der zu ſchaffenden Volks- 
gemeinſchaft ſpricht. tut nichts, um feinen deutſchen Leſern in Polen über 
den Geiſt und die Art der Bewegung zu unterrichten. die im Reich die 
Volbksgemeinſchaft geſchaffen hat. Das läßt ſehr intereffante Rück- 
ſchlüſſe zu. Verantwortlicher Schriftleiter des Blattes iſt Alfred 
a der auch zum Redaktionsſtab des „Poſener Tageblattes“ 
gehört. 


Neue Entdeutſchungsmaßnahmen in Gſtoberſchleſien. 


Mafjenentlafjungen deutſcher Angeſtellter in Oft-O. S. 

Am 29. Dezember hat die Zwangsverwaltung der Fürſtlich Pleßſchen 
Unternehmungen in ſämtlichen Betrieben der Sürſtlichen Verwaltung 
einer oroßen Sahl von Angeſtellten Kündigungs! chreiben zum 
31. März 1935 3ugeftellt. Von den Kündigungen betroffen ſind 
faſt ausnahmslos Angeftellte, die der deutſchen 
Volksgruppe angehören oder Neichsdeutſche ſind. 
Mitglieder polniſcher Berufsverbände lind nicht 
q e k ündigi worden. Allein in der Bergwerksdirektion Kattowitz 
und auf den Gruben Jind 100 Kündigungen neu ausgeſprochen worden, 
während am 3]. Dezember bereits 34 Angeſtellte ihre Stellung ver- 
regte neuen Kündigungen ſprechen eine deutliche Sprache dafür, 
wie man beſtrebt iſt, in der Pleßſchen Verwalfung, die bisher ihren 
langjährigen Beamtenſtand erhalten hatte, nun auch die ober- 
ſchlefiſchen Arbeitskräfte zu entfernen, um ſolchen 
aus anderen Gebietsteilen Polens Pla tz zu machen. 
Es iſt dabei zu berückfichtigen, daß der Beamtenſtand infolge der Wirt- 
ſchaftskriſe ſchon mehrfach reduziert wurde und den ſetzioen Verhältniſſen 
angepaßt ilt. jo daß es gan ausgeſchloſſen iſt, die Betriebe auf dem 
Nr zeiigen Produktionsſtand zu erhalten, wenn tatſächlich die Ge- 
kündigten ihren Arbeitsplatz verlaſſen müſſen, ohne durch neue Ange- 
ſtellte erſetzt zu werden. Ein Abbou don derartigem Aus- 
mot (ann daher weder mit Neorganiſation noch mit 
Bet Notwendigkeit einer Einſparung von Gehäül- 
fern bearundel wor den. Nicht unbeachtet bleiben kann auch 
dor Umſtand, daß die Einſetzung. der Iwanasverwaltung zum Swecke der 
en teuerrückſtänden des Sürften von Pleß erfolgte in 
welcher Angelegenheit ein noch nicht aboeſchloſſenes internationales 
Verfahren eingeleitet wurde. Der Staat würde die von ihm geforderten 
Gelder ober nie erhalten, wenn eine Produktionseinſchränkung erfolgte. 
die allein einen Abbau von Angeftelifen rechtfertigen würde. Daß 
man nicht daran denkt, die Perfonalkoften einzus 


[bränken, geht auch daraus hervor, daß man den 
Gekündigten auch gleichzeitig zum 31. Ahärz 1035 
ihre Wohnungen gekündigt hat, um ſie ihren Nach- 
folgern, den durch die Swangs verwaltung neu ein- 
aejtellten Beamten u übergeben. So werden die deutſchen 
l 10 10 e teilweiſe auch obdachlos gemacht. 
adurch verſchlimmert fi ie Lage der von Lündi = 
troffenen bis zur &roftlojiekeit. en 
In der Pleßſchen Sorjtverm altung haben bisher 25 An- 
gestellte die Kündigung erhalten, doch iſt es nicht aus— 
geſchloſſen. daß ſich dieſe Zahl noch weiter erhöht. Unter den 
Sekündigten, befinden ſich außer Bürobeamten und Hilfsförſtern auch 
Förſter, die ſeit über 30 Jahre ihren Dienſt zur vollſten Zufriedenheit 
verſehen „Haben. Auch die Fürſtliche Brauerei in Ci ch au 
it von Kündigungen keineswegs verſchont geblieben. Hier wurde drei 
Betriebs- und vier Bürobeamten das Dienſtverhältnis aufgeſagt 
Nicht nur in den Pleßſchen Betrieben ſind umfangreiche Kündi- 
gungen vorgenommen worden. Von allen gr s ßeren Werken 
der oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie laufen Be- 
richte ein, nach denen langjährige Angeſtellte, die 
er zur deutſchen „Minderheit bekennen, zum 
Be F die Kündigung erhalten haben. So 
1 5 u (Vereinigte Königs- und Laurahütte und 
9 8 > . ungefähr 120 Anoeſtellte. ferner bei der Sieſche 
Fallen band ö en Hohenlohewerken und der Friedenshütte. In allen 
a Ba es ſich gleichfalls ausſchließlich um 
Se 15 5 555 mite, die infolge ihrer langjährigen Tätigkeit über 
nn a 150 e Erfahrung verfügen. Dieſe bewährten Kräfte müſſen 
Ir heiden, und dafür wird die gleiche, wenn nicht höhere Anzahl 
polni cher Angeſtellter angenommen. Ob durch Jolche Maßnahmen die 
wirtſchaftliche Stabilität der betreffenden Unternehmen gewahrt wird, 
erſcheint zum mindeſten ſtark zweifelhaft. ö 
Man muß dabei auch noch bedenken, daß der 


0 


tete 
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Sugang der vorzeitig in den Nuheſtand Verſetzten 
den Penſionsetat der einzelnen SGeſellſchaften 
immer mehr belaſtet. Das aber führt zu dem Verſuch, [ich 
der Penſionslaſten auf eine mehr oder weniger vor- 
nehme Art zu entledigen. Anſtatt der 1200 Penjionäre der 
J. ©. würden bei einer normalen Penſionierung, das heißt wenn nur 
die Beamten im penſionsfähigen Alter in den Nußbeſtand verſetzt 
würden, nur etwa vierhundert Pensionäre vorhanden Jein. eine Sahl. 
die ſich im Laufe der Jahre nicht weſentlich verſchieben würde, da der 
Zugang an neuen Penſionären durch das Ableben der älteren wieder 
ausgeglichen werden dürfte. Tie Penſionszahlungen würden bei einer 
ſolchen Art der Penfionierung auch in wirtſchaftlicher Beziehung eine 
durchaus tragbare Laſt bedeuten. Die übriren achthundert vorzeitig aus 
dem Arbeitsprozeß ousgeſchalteten Angeſtell'en könnten heute nach zum 
weitaus größten Teil beffer als die nach ihnen eingeſtellten Neulinge 
ihren Dienft verſehen. Wenn man ober, wie bei der 8. G. auf die 
weitere Mitarbeit dieſer achthundert Beamten verzichtet hat fo hat man 
auch kein Recht, ſich nun über zu hohe Penſionszahlungen zu beklacen. 
Und als Dank für die in vielen Jahren celeiltete treue Arbeit, eine 
Hungerblockade über fie zu verhängen um auf dieſe Weiſe 
das Einvderſtändnis zu einer Kürzung der Penfions- 
bezüge zuerpreſſen. 
Kampf gegen den deutſchen Sport in Polen. 

Vor einiger Zeit hatten die polniſchen Behörden einen Kurator für 
den Bielitz -Bialaer Sportverein beſtellt. Der polniſche 
Kurofor hat durch fein brutales Vorgehen in kurzer Zeit dieſen arnkon 
deutſchen Sportverein nahezu völlig poloniſiert. Er bat 470 polniſche 
Mitglieder aufgenommen und zugleich 320 dentſche Mitalieder kurzer 
band aus ihrem Sportverein hinausaeworfen. Als die reſtlichen doutſchen 
Mitalieder auf der außerordentlichen Generalverſammlung. die om 
28. Dezember ſtattfand, gegen die unverſchämten Machenſchaften dieſes 
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Poloniſierungsakrobaten Einfpruch erheben wollten, wurden fie von der 
künſtlich geſchaffenen polniſchen Mehrheit niedergeftimmt. In den 
neuen zwanzigköpfigen Vorſtand, der ſeit Beſtehen des Vereins immer 
deutſch geweſen war, wurden 16 Polen und nur 4 Deutſche gewählt. 
Ferner wurde „beſchloſſen“, den Namen des Vereins in „Bielſko-Biaſki 
Klub Sportowu“ umzuändern. Der Sweck, der mit diefen Gewalt- 
methoden erreicht werden ſoll, iſt ein zweifacher: erftens foll das deutſche 
Sportweſen in Bielit-Biala unterdrückt werden. und zweitens ſpielen 
ſich die Polen damit den einzigen Sportplatz, über den die dortigen 
Deutſchen bisher noch verfügten, Koſtenlos in die Hand. Den Polen 
wäre es durchaus möglich geweſen, einen eigenen polniſchen Fußballklub 
in Bielitz-Biala zu gründen. Das iſt ihnen offenbar zu umftändlich 
geweſen. Sie haben den „einfacheren“ Weg gewählt, indem fie die 
deutſchen Sportler der Doppelſtadt um ihren Verband und um ihr 
Eigentum betrügen. Man kann das nur als ſchmierig und unfair be— 
zeichnen. In manchen Teilen der polniſchen Sportwelt ſcheint vom an— 
ſtändigen Sportgeiſt keine Spur vorhanden zu fein. 


Der Schulterror beginnt wieder. 


Nach den alten üblen Methoden Jett jetzt im Reiche Erazunſkis der 
Kampf um die deutſchen Schulkinder wieder ein. Zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr wurden die deutschen Eltern in Siemianowitz. deren Kinder 
im Jahre 1935 ſchuloflichtig werden, von polniſchen Aufſtändiſchen auf 
geſucht und aufgefordert. ihre Kinder zur polniſchen Schule omumelden. 
Die Aufſtändiſchen gaben an, von einer „Ausführungskommiſſion“ be= 
ouftragt zu fein. Sie machten die deutſchen Eltern darauf aufmerkſam, 
daß zum 1. Januar wieder Kündigungen in der Indulftie erfolgen würden 
und daß es daher ratſam fei. ſofort einen Anmeldunasantrog für die 
polniſche Schule zu unterſchreiben. Die ungebetenen Gölte wurden von 
den deutſchen Eltern aus dem Haufe gewieſen. Es Itellte ſich heraus, 
daß die aufſtöndiſchen Terrorilten im Auftrag des Weſtmarkenvereins, 
der ſich jetzt Weſtverband nennt, gehandelt haben. 


Die Rechtslage der Polen in Deutſchland. 


Im „Oſtland“, Nr. 51, war an Hand einer Auswahl von Er- 
eiqniſſen gezeigt worden, welcher Entfaltunasfreiheit ſich die polniſchen 
Volksfplitter in Deutſchland erfreuen. Die dortigen Ausführungen 
finden in einem Artikel der in Hindenburg erſcheinenden polniſchen 
Monatsſchrift „Glos Ludu“ (Dezember-Ausqabe) eine bezeichnende Er- 
gänzung. Dieſer Artikel, der unter dem Titel Der Rechtsſtond der 
volniſchen Bevölkerung in Deutſchland“ veröffentlicht wurde, hat 
folgenden Wortlaut: se 

„Den Nationalſtolz der polnischen Bevölkerung darf man 
nicht verleten. Wer einen Polen wegen feiner nationalen Über— 
zeugung verlacht, kann gerichtlich belangt werden. Der Ausdruck „Pol— 
lacke“ iſt eine Beleidigung, für die Strafe droht. 

Es iſt erlaubt, zu Haufe und im Samilienkreis pol- 
niſch zu sprechen, und niemand hat das Necht, uns das zu 
verbieten oder höhniſche Bemerkungen zu machen. Auch öffent⸗ 
lich darf man ſich der polniſchen Sprache bedienen. Es ijt daher 
niemand berechtigt, uns zu verbieten, auf den Straßen und öffent— 
lichen Plätzen, auf dem Markt, in Geſchäften uſw. polniſch zu ſprechen. 
Auch in öffentlichen Lokalen (Neſtauronts. Cafés ufm.) darf man 
polniſch ſprechen und leſen. Sitzungen. Verſammlungen, Gefangftunden, 
Seiern uſw. dürfen in polniſcher Sprache abgehalten werden. 
Vereine und Organifationen der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland unterliegen nicht der Auflöſung und 
dürfen nicht mit deutſchen Vereinen und Organifationen gleich- 
geſchaltet werden. Verſammlungen, Feiern ufw. können ohne 
Anmeldung bei den Behörden veranftaltet werden. Die 
Behörden werden fie nicht verbieten. 

Die Mitglieder deutſcher nationaler Organiſationen haben kein 
Recht. Verſammlungen oder Feiern der polniſchen Minderheit zu ver- 
hindern oder ſolche Verſammlungen bzw. Feiern aufzulöſen. Wegen 
der Suteilung don Sälen für polniſche Verſammlungen und 
“eiern Seiern bedarf es keiner befonderen behördlichen Genehmigung. 
Die Mitgliederverzeichniffe der Vereine der polniſchen Minderheit 
brauchen weder den Polizeibehörden noch NSDAP. Stellen vorgelegt 
yı werden. Die Beſchlagnahme der Akten, des Vermögens 
oder Jon tigen Eigentums der Vereine oder Organiſationen 
der polniſchen Minderheit iſt grundſätzlich nicht zulsſſig. Wenn ober 
ſtaatliche Stellen oder Stellen der NSDAP. aus irgendwelchen 
Kründen das Eigentum von Organiſationen und Vereinen der pol— 
liſchen Minderheit beſchlagnahmen, dann ſteht den betreffenden Or— 
enilationen oder Vereinen das Recht zu, die Nückgabe des be— 
ſchlagnahmten Eigentums in demſelben Zujtand zu verlangen. in dem 
es. ſich vor der Beſchlagnahme befand. Für alle Beſchädigungen, 
Vernichtungen uſw. beſchlognahmten Eigentums haben die Grgani— 
ſationen oder Vereine das Recht, Entſchädigungen zu verlangen. 
Polniſche Eltern haben das Recht, ihre Kinder 
in polniſche Schulen oder polniſche Sprachkurſe 
zu schicken. Polniſche Schulen oder Sprachkurſe find legal, d. h. 
vom Staate anerkannt, und niemand, weder die Behörden noch andere 
Perfonen, dürfen polniſche Eltern zwingen oder fie beeinfluffen, ihre 
Kinder nicht in polniſche Schulen oder Sprochkurſe zu ſchicken. Auch 
die Schulbehörden dürfen entgegen dem Willen der Eltern polniſ he 
Kinder nicht aus polniſchen Schulen in deutſche umſchulen. Lehrſtunden 
poſniſcher Schulen oder Sprachkurſe zu ſtören iſt unzuläſſig. Wer un- 


berechtigterweiſe verſucht. in eine polniſche Schule einzudringen, handelt 
geſetzwidrig und macht ſich ſtraſbar. Kinder, die in polniſche Schulen 
gehen, dürfen nicht ſchikaniert oder auch nur verlacht werden, be— 
ſonders dürfen das nicht deutſche Lehrer in deutſchen Schulen tun. Pol- 
niſche Sprachkurfe können in den Räumen deutſcher Schulen abgehalten 
werden. Die deutſchen Schulbehörden müſſen auf einen entſorechenden 
Antrag rolnifcher Schulvereine ihnen für dieſen Sweck Klaſſenzimmer 
zur Verfügung ſtellen. Die Erteilung oder Verlängerung der Lehr— 
erlaubnis für die polniſche Sprache darf nicht von der Vorlage des 
Verzeichniſſes der Kinder, die den Kurſus beſuchen, abhängig gemocht 
werden. Lehrer und Schüler polniſcher Schulen in Deutſchland ſind 
nicht verpflichtet, den deutſchen Sruß anzuwenden. 

Die der volniſchen Minderheit angehörenden Studenten ſind 
von der Verpflichtung der ſtudentiſchen Arbeits- 
dienſtpflicht ſowie dem Dienſt-Halbjahr der Abitu⸗ 
rienten befreit. Eltern, die ihre Kindeer in polniſche Schulen 
ſchicken, dürfen deswegen nicht aus ihrem Arbeitsverhältnis ent— 
laſſen worden. N 

Es iſt keine ſtaatsfeindliche Einstellung, wenn man ſich zum pol= 
niſchen Vollkstum und zur Zugehörigkeit zur polniſchen Minderheit 
bekennt. Niemand darf für politiſch unſicher gehalten werden, weil 
er ſich zum polniſchen Volkstum bekennt. Auch für das Bekenntnis 
zum Polentum und wegen der Zugehörigkeit zur polniſchen Minder— 
beit darf mon nicht entlaſſen werden. Die Zugehörigkeit zur pol— 
niſchen Minderheit iſt keine Gefährdung des Arbeitsfriedens. Sie 
kann kein Grund zur Arbeitsentlaffung Jein. 

Angehörige der polniſchen Minderheit dürfen nicht zur Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront gehören, und ſie dürfen wegen ihrer Nicht— 
zugehörigkeit zu dieſer Organiſation nicht benachteiligt werden. 

Bauern, die Angehörige der polniſchen Mindheit find, brauchen 
nicht der Kreisbauernſchaft anzugehören. Niemand hat das 
Recht, fie zum Eintritt in dieſe Vereinigung zu zwingen. Polniſche 
Bauern, die nicht der Kreisbauernſchaft angehören, dürfen weder ſchi— 
kaniert noch anders als deutſche Bauern behandelt werden. 

Polniſche Minderheitsangehöriae, denen Kriegsrenten zuſtehen, 
brauchen nicht zur nationalſozialiſtiſchen Kriegsopferverſor- 
gung zu gehören. Infolge ihrer Vichtzugehörigkeit zu dieſer Orga- 
niſotion dürfen ihnen ihre Militärrenten weder genommen noch ge— 
kürzt werden. 

Polniſche Minderheitsangehörige können auch nicht zum Reichs- 
luftſchutzbund gehören. Den Werbern dieſes Bundes braucht 
man keinen Grund anzugeben, weswegen man nicht in den Reichs 
luftſchutbund eintreten will. 

Polniſche Gemeinde vertreter haben das Recht, ihre 
Funktionen auszuüben. Niemand iſt berechtigt, fie daran zu hindern. 
Die Sugehörigkeit zur polniſchen Minderheit iſt kein Grund dafür, 
als Gemeindebeamter nicht beſtätigt oder nicht ins Amt ein- 
geführt. zu werden. N 

Wegen der Zugeböriokeit zur polniſchen Minderheit darf die Aus- 
ftellung eines Paſſes oder anderer Perſonaldokumente nicht 
verweigert werden. / 

Polniſche Minderheitsangehörige haben die gleichen Nechte wie 
die deutſche Bevölkerung, Winterhilfe zu erhalten.“ 
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Bauernnot im Memelgebiet. 


Das Organ der litauiſchen Fremdherrschaft im Aemelgebiet, der 
„Lietuvos Keleivis“, brachte Kürzlich einen Artikel, in dem er alles 
aufzählte, was diefes Gebiet der Kauener Regierung und ihren Send- 
lingen verdankt. Zum Schluß verftieg ſich der Verfaſſer dieſes Artikels 
zu einer Lobeshumne auf das Regime der Navakas, Neisgus, Bru- 
delaitis und Genoſſen: j 

„Wenn Memel und ſein Hafen heute aus einem gam verlaſſenen 
Fiſcherſtädtchen (h der Vorkriegszeit zu einem europälſchen Hafen (?) 
und zu einer Akademieſtadt geworden iſt, wenn hier in der Stadt und 
auf dem Lande das durch Jahrhunderte betäubte (9 litauiſche National- 
bewußtſein ſich rapide zu erholen beginnt wie das Leben nach einem 
langen Winter, wenn die litauiſche Sprache mutig zu klingen beginnt 
und litauiſche Aufſchriften ſich zeigen, wenn im Cheater eine litauiſche 
Oper erklang, wenn der von böſen Fremdlingen (ö verängftigte und 
ferroriſierte Bauer ſich auf ſeiner Muttererde als Herr zu, fühlen be⸗ 
ginnt, wenn der Vergiftung () der Seelen feiner Kinder ein Ende zu 
machen begonnen wird und den Feinden des Volkes und des Staates 
ein entfchiedenes ‚Genug!‘ entgegengerufen wird, ſo danken wir dies 
unſerer entſchiedenen nationalen Führung und den von den Führern des 
Volkes vorgeſchriebenen Bahnen.“ — Nun, mit dem Memelgebiet 
haben die Leute, denen es dort heute ſo gut geht, ziemlich wenig 


tun. 
er Die Wirtſchaftsnot im Memelgebiet iſt kataltrophal. 
Daran kann auch die litauiſche Propaganda, die die Bauern des Ge- 
bietes gern von Gegenteil überzeugen möchte, nichts andern. Und 
von den „Aufbaumaßnahmen“ zur Nettung der memelländiſchen Wirt- 
ſchaft, deren ſich der zurückgetretene Landesdirektor Neisgus in 
feinen verſchiedenen Neden gerühmt hat, haben die Memelländer ſelber 
am allerwenigſten gemerkt. Weil ſie mit ihrem etwas krampfhaft 
lächelnden Optimismus nicht weiterkommen, verſuchen die Litauer im 
Memelgebiet mit einem anderen Dreh die Stimmung für die 
ſchamaitiſche Sache ju heben: die Deutſchen find ſchuld, 
ſagen ſie. Die Deutſchen haben die Grenze geſperrt, den 
kleinen Grenzverkehr abgedroſſelt und ſich geweigert. litauiſche Schweine, 
Sänfe uſw. zu kaufen. Ganz recht. Aber Deutſchland hat ſich nie— 
mals geweigert. mit einem Litauen, das ſich im Memelgebiet 
anftändia benimmt, einen für beide Teile, auch für den 
litauiſchen Ceil nützlichen Wirtſchaftsverkehr zu unterholten. Nach 
allem, was vorgefallen iſt, kommt eine Maſſeneinfuhr litauiſcher Agrar- 
produkte nach Deutſchland natürlich nicht mehr in Frage. Denn, wie 
die Dinge jetzt liegen. bedeutet jede Mark, die nach Litauen geht. eine 
Stärkung der litauiſchen Gewaltpolitik im Memelgebiet. Deutſchland 
hat immer Wert darauf gelegt, durch die Abnahme landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe den bedrängten Bauern des Memelgebietes zu helfen. 
Es nimmt im Handelsverkehr gam natürlich das Recht für ſich 
in Anfpruch, die Waren, die es bezieht, dort zu kaufen, wo es ihm 


paßt. Vorſchriften darüber, wo es zu kaufen hat, braucht fir D i 
land von Litauen nicht machen zu laſſen. Nicht weil Se 
kaufen will, ſondern weil die Litauer verhindern. daß Deutſchland 
memelländiſche Erzeugniſſe kauft, ſind die wirtſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen dem Reich und dem Memelland ins Stocken geraten. Nicht 
durch reichsdeutſche Böswilligkeit, ſondern durch litauiſche Sabotage 
iſt der Memelbauer in die drückende Not geraten, unter der er 
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ie die ſchamaitiſche Fremdherrſcha 
Memelländer wirtſchaftlich ruiniert, batch W 
zahlreiche Beiſpiele anführen: So wurden bei der Schweineabnahme 
im November im Kreiſe Heudekrug von 500 zur Ablieferung von 
Schweinen erſchienenen Landwirten nur 55 Schweine abgenommen. Das 
waren nicht einmal 5 v. H. der zur Ablieferung ge 
brachten Schweine. Bei dem Überfluß an landwirtfchaftlichen 
Produkten iſt es kein Wunder, daß die Preife noch immer weiter 
zurückgehen und den Landwirten für ihre ſauer erarbeiteten Erzeuaniſſe 
falt nichts mehr gezahlt wird. So bezahlt die Litouiſche Handels- 
goſellſchaft „Lietukie“ für einen Gentner Kartoffeln beim 
Einkauf 50 Cent, das ſind rund 20 Pf. Dieſe Kartoffeln werden 
mit 65 Cent je Jentner verkauft. Die Litauiſche Molkerei- und Milch- 
verwertunasgenoſſenſchaft hat mit vielen Beſitzern feit Juli vorigen 
Jahres nicht mehr abgerechnet und ihnen ſeit dieſer Zeit keine 
Milchgelder gezahlt. Einen um ſo größeren Eifer entfalten 
die Gerichtsvollzieher bei der Eintreibung der rückſtändigen 
Steuern. Mit Pfändungen wird ſehr aroßzügig umgegangen. Pas 
gepfändete Vieh wird dann an die litauiſche Genoſſenſchaft „Maiſtis“ 
verkauft. Auf dieſe Weiſe kommt der Staat zwar zu ſeinem Geld 
aber der memelländiſche Bauer bat um ſo weniger Ausſicht. ſeine 
Erzeugniſſe mit Gewinn auf dem Markte unterzubringen. deſſen Bedarf 
in Daglenpem Maße auf dem Wege über die Gerichtsvollzieher gedeckt 
wird. 

Auch die Bauern jenſeits der alten deutſch⸗ruf⸗ 
ſiſchen Grenze haben, trotzdem die Regierung ſie auf Koften 
dor memelländiſchen Bauern zu befriedigen fucht, unter der völ- 
ligen Verſtopfung der Märkte zu leiden. Die ſonſt ſo 
rubioe und geduldige Pandberölkerung Großlitauens beginnt, gegen die 
unglückſeliage Politik ihrer Regierung zu murren und ihrer Erregung 
in ſuſtemfeindlichen Kundgebungen Luft zu machen. So hat kürzlich 
eine Gruppe litauiſcher Bauern einen Hungermarſch nach 
Kauen organiſiert. Bei dieſer Demonſtration wurden u. a. Nufe 
laut: „Unfere Väter und Großväter haben mit Deutſchland Handel 
getrieben und in Frieden gelebt: ſo wollen wir's auchl“ Mit Nachdruck 
wurde die Anderung des deufjchfeindlichen Kurſes der Kauener Ne- 
6 00 N 0 Die Anführer der Demonſtration wurden 
verhaftet. N 


Ausſchaltung des Memellandtages. 


Oer Schriftführer des Aemelländiſchen Landtagsbüros Niechert 
hatte durch Schreiben vom 24. Dezember zu einer Landtagsſitzung am 
29. Dezember eingeladen. Da miſchte ſich der Präſident des Direk- 
toriums. Brubelaitis, ein. Er berief ſich auf die Arbeitsordnung des 
Landtages, derzufolge ſeiner Anſicht nach eine Landtagsſitzung nur vom 
Präfidenten oder nötigenfalls vom Vizepräſidenten des Landtags ein- 
berufen werden könne, nicht aber von einem der Schriftführer. Bis zur 
Bildun⸗ eines neuen Landtaaspräſidiums ſteht das Recht der Landtags- 
einberufung nach Brupolaitis' Anſicht ausſchließlich dom Gouverneur an. 
Durch dieſen Dreh, über deſſen rechtliche Ungültigkeit kein Zweifel 
keſtebt. hofft Bruvelaitis ein- für allemal den unbequemen Landtag 


auschalten zu können. s 

Der Abgeordnete Riechert hat gegen dieſe neuen Schikanen des 
Bruvelaitis Einspruch erhoben. Er hat in einem Schreiben zum Aus- 
druck gebracht, daß ſich Bruvelaitis im Irrtum befinde. Die Seſſion 
des Londtages ſei durch den Gouverneur eröffnet worden. Es handele 
ſich allo nicht um die Einberufung einer Seflion, 
ſondern um die Anberaumung einer Sitzung, die er in 
ſeiner Eigenſchaft als Schriftführer auf Wunſch von 10 Abgeordneten 
vorgenommen habe. In Verfolg dieſer Auffallung fanden ſich 22 Ab- 
ordnete am 29. Dezember vor dem Sitzungsſaal des Landtages ein. 
Es waren dies die 13 Abgeordneten der Landwirtſchaftspartei und der 
Volkspartei, die drei Mitglieder der Arbeiterpartei, die zwei ſozial- 
demekratiſchen Abgeordneten und vier Abgeordnete, deren Nachrücken 
an Liſte der Gouverneur nicht anerkannt hat, obwohl ihm hierzu 
N Rechtsarundlage fehlt. Die Abgeoröneten fanden den Sitzungsſaal 
le 8 ranlaſſuna des kommiffarifchen litauiſchen „Oberbürgermeiſters“ 
als 1115 verſchloſſen und die Polizei verhinderte die 
Abo d am Betreten des Sitzungsſaales. 

Daraufhin vertagte Riechert die Sitzung auf eine Stunde und begab 
lib e e Delegation zum Gouverneur. Navakas ſagte 
die Einberufung einer neuen Sitzung auf den 4. Januar zu. Die 
ee Abgeordneten des Memelgebiets 
un ter ech ee dann einſtimmig und diesmal auch 
11 1 1 Sin fchluß der beiden Sozialdemokraten eine 
Entfch lieb ung, die folgenden Wortlaut hat: 


„Die unterzeichneten Abgeordneten des Memelländiſchen Landtages 
die ſich zur Landtagsſitzung im Gebäude des 0 185 
gefunden haben, wurden im Auftrage des Präſidenten Bruvelaitis 
durch Polizeigewalt daran gehindert, den Landtagsſitzungsſaal 
zu betreten und ihrer Pflicht als Abgeordnete nachzukommen. Wir, die 
unterzeichneten Abgeordneten, die die abſolute Mehrheit des 
Landtages bilden, proteſtieren gegen die Vergewaltigung des Land- 
tages, und zwar: 

1. gegen Behinderung des Landtages durch Verbot d riegs⸗ 

e die Landtagsſitzungen in den Gelungen Be 

zugeben; 


2. gegen Behinderung des Landtages durch Schreiben des Direktoriums 
an die Abgeordneten, daß die Landtagsſitzung nicht ſtattfinden Kali 
3. gegen Behinderung des Landtages durch Vichthineinlaſſung in den 
10 515 a Abgeorönsten Melaus, Schwellnus, Pagalies 
un 5 n . 
Ned den ade auf Grund der Liſtenverbindung Landtagsabgeordnete 
J. gegen Behinderung der Abgeordneten durch Polizeigewalt am 


Betreten des Landtagsſitzungsfaale : 
dem 29. Dezember 1934.“ gslaales am Cage der Landtagslitung, 


* 


Angriff auf die deutſchen Studenten in Kauen. : 


Die litauiſchen Studentenorganifati EN 
; 7 5 5 5 ationen der Univerfität Kauen haben 
Mie e die Auflöſung der deutſchen Korporation 929957 
Studenten ſich minta gefordert. Sie behaupten, daß die deutſchen 
teiligt hätt . m verſchiedenen „ſtaatsfeindlichen“ Organiſationen be- 
5 erben 5 100 angels beſſerer Beſchäftigung und pofitiverer Leiſtungen 
Slegelj 0 er akademiſche Nachwuchs der Litauer feine ſtudentiſchen 
Arbeit re damit, Menfchen, die ihnen ihres Deutſchtums und ihrer 
cs nn unfmpathifch ind, bei den Cerichten anzuſchwärzen und 
10 thod fentlichkeit mit Dreck zu bewerfen. Es ift das die übliche 
Mi ode der Litauer, Cſchechen und Jonjtiger Völker, ihre nationalen 
Minderwertigkeitsgefühle zu äußern. 
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Oftland: Chronik. 


Polen und die Emigrantenprefie. 


Das polniſche Innenminiſterium bat Jehs in deutſcher 
Sprache erſcheinenden Emigrantonblättern das 
Debit für Polen entzogen Die Emigrantenblätter haben 
neben der üblichen Hetze gegen das Dritte Reich auch ein lebhaftes 
Störungsfeuer gegen die deutſchpolniſche Verſtändigung unterhalten. 
Wann endlich wird das Hetzblatt des Senators Dr. Pant, „Der Deutſche 
in Polen“, von der polniſchen Regierung verboten? 


Ein neues Buch von Studnieki. 


Von Wladyslom Studnicki iſt kürzlich im Verlage von 


Sebethner & Wolff ein umfangreiches Buch (323 Seiten) in polniſcher 
Sprache „Das politiſche Syftem Europas und Polen“ 
(„Syltem polituczug Europy a Polſka“) erſchienen. Die „Polſka 
Sachodnia“ widmet dem Buch eine Beſprechung, in der es u. a. heißt: 
„Der durch feine Deutſchfreundlichkeit bekannte polniſche Schriftſteller 
behandelt im 6. Kapitel feines Werkes das deutſch-polniſche Ver- 
bältnis. Nach Studnickis Meinung ſind Polen und Deutſchland 
ſowohl auf kulturelle wie auf wirtſchaftliche Suſammenarbeit ange- 
wieſen. Niemals habe es zwiſchen ihnen ernſte Gegenſätze gegeben. Die 
Zukunft Europas ſtellt er ſich in der Weiſe vor, daß ein großer 
mitteleuropäiſcher Block zuſtande kommen werde. dem außer 
Deutſchland und Polen auch die Kleine Entente, öſterreich, Ungarn, 
Hriechenlond. die Türkei und die baltiſchen Staaten angehören werden. 
In feinen Ausführungen über Deutſchland und Polen betont der Verfaſſer, 
daß mit dem deutſchen Kapitol auch natürlich deutſche Techniker. In— 
ſtruktoren und Direktoren nach Polen kommen mülfen. Frankreich iſt 
für Studnicki ein entarteter Staat. in Deutſchland dagegen ſieht er 
einen wiedergeborenen Staat. Er iſt von dem Organifationsaenius des 
jetzigen deutſchen Regimes beaeiltert und glaubt an die tiefen Sym- 
vathien, die man in Deutſchland für Polen hege. Er behandelt in 
feinem Werk ferner den Völkerbund. die polniſch-franzöſiſchen, die 
polniſch-engliſchen und die polniſch-ruſſiſchen Beziehungen.“ 

Das Buch Studnickis wird in der „Polſka Zachodnia“ in einem 
dier Spalten füllenden Artikel unter der Überſchrift „Cin ſchäd⸗ 
liches Buch“ angezeigt. Da der Verfaſſer ſeit Jahren öffentlich 
gegen den Wojewoden Erazunſki aufgetreten iſt und dieſen als den 
größten Schädling Oberſchleſiens bezeichnet hat. iſt es verſtändlich, wenn 
das Blatt dieſes Wojewoden das Buch Studnickis ablehnt. 


Grainnſki Leiter der ſlawiſchen Pfadfinderverbände. 


Dor Kattowitzer Wojewode Dr. Gra zunſki, der ſchon immer 
eine führende Stellung in der polniſchen Pfadfinderorganiſation ein— 
genommen hat und ſeit Jahren Schirmherr des Pfadfinderverbondes 
in der Kattowitzer Woiewodſchaft ift. wurde im Auguſt d. J. anläßlich 
der TCaaung der Auslandspolen zum Führer des gefamten 
volniſchen Pfadfindertums in Polen und im Aus- 
lande berufen. Wie jetzt gemeldet wird, iſt Dr. Grazyniki außerdem 
die Leitung der Spitenoraanilation Jämtlicher 
[lawiſchen Pfadfinder verbände übertragen worden! 


„Mein Kampf“ und die kleinen Bürokraten. 


Es iſt ein reichlich merkwürdiger Zultand geweſen, daß das Buch 
des Führers, „Mein Kampf“, trotz des Paktes vom Januar v. J. 
und trotz der mehrfachen Abkommen zur weiteren Entſpannung der 
deutſch-polniſchen Beſiehunden in Polen bis vor kurzem 
immer noch verboten war. Anfang Dezember etwa ging durch 
die polniſche Preſſe endlich die Nachricht. daß das Buch in Polen 
freigegeben ſei und nicht mehr der Beſchlagnahme unterliege. Trotz 
dieſer ganz eindeutig gehaltenen und nirgends widerrufenen Meldung 
ſcheint die Angelegenheit für verſchiedene untergeordnete Stellen in 
Polen noch immer nicht genügend geklärt“ zu fein. Inden Woje- 
wodſchaften Oberſchleſien, Pommerellen und War- 
ſchau 3. B. iſt das Buch ſeit Bekanntwerden der Freigabe reibungslos 
zu beziehen. In den Wojewodſchaften Poſen und Lod; 
aber iſt dos Buch. wie die „Deutſche Rundſchou“ in Brombera 
noch am 29. Dezember ſchrieb, auch jetzt noch verboten. Das iſt 
ein unbaltbarer Zuftand. Kleine Leute in den Woiewodſchaftsämtern 
und Starofteien ſcheinen die Anordnungen der Warſchauer Regierungs- 
ltellen nur donn zu befoloen, wenn ſich deren Inhalt mit ihrem be- 
ſchränkten Bürokratenhorizont vereinbaren läßt. In dem national- 
demokratiſch infizierten Poſen und in dem jüdiſch verſeuchten Lodz 
ſcheint es Leute in der Verwaltung zu geben, denen es eine politiſche 
Gonugtuung geweſen ift, den Buchhandlungen dos Weihnachtsgeſchäft 
mit dom Buch dos Führers zu verderben. Es iſt zu hoffen, daß die 
maßgeblichen Stellen hier einmal nach dem Rechten feben. 


Die Reform des Genoſſenſchaftsweſens. 


Im Suge der Reform des Genoſſenſchaftsweſens in Polen wird 
die Sahl der jugelaſſſenen Reviſions verbände von 
25 auf II verringert. Die Verbände werden in einem beim 
Sinanzminiſterium einzurichtenden Genoſlfenſchaftsrat eu- 
femmensefaßt. Fünf von den Neviſionsverbänden werden volniſche 
Verbände, ſechs ſolche der nichtpolniſchen Volksgruppen ſein, und zwar 
je 3wei deutſche, ukrainiſche und jüdiſche. Die pol— 


niſchen Revijionsverbände werden juſammen 7ido Einzelgenoſſenſchaften 
umfaſſen, die beiden deutſchen Verbände etwa %0, die beiden ukrai— 
niſchen rund 3000 und die beiden jüdiſchen etwa 800. Zu bemerken iſt 
dabei, daß eine große Anzahl nichtpolniſcher Einzel 
genoflenfhaften den bolniſchen Repvifionsver- 
banden jugewieſen werden, alſo ihr nationales Eigenleben 
verlieren werden. Ju dieſen entrechteten Genoſſenſchaften gehören auch 
eine größere Zahl deutſcher Genoffenſchaſten, insbeſondere diejenigen in 
Galizien und Wolhunien. 


Die größte Grubenanlage Polens ſtillgelegt. 


Vor kurzem iſt die größte Grubenanlage Polens, der Mofcic ki 
ſchacht in Chorzow, auf unabſehbare Zeit ſtillgelegt worden. 
Die aus Frankreich eingeführten Maſchinenteile 
der Fördermaſchine waren nichts wert. Su der Still- 
legung ſchreibt die „Polſka Sachodnia“ einige bemerkenswerte, 
aufklärende Worte, und fie verhehlt hierbei nicht den Ärger, daß es 
gerade Maſchinen franzöfiſchen Urſprungs waren. die ſo deutlich 
ihre Minderwertigkeit bewieſen haben. Nach der „Polska Sachodnia“ 
führt die Stillegung des Mofcickiſchachtes, der zu den größten Gruben- 
anlagen Europas zählt und zuletzt 1900 Arbeiter befchäftigte, ju 
ſehr ernſten Schwierigkeiten. Die Fördermaſchine wurde von der fran— 
zöſiſchen Firma Citroen geliefert, der gleichen Firma, die kürzlich ihren 
Bankrott erklärt hat. Nach jzuverläſſioen Quellen hatte die Ein- 
führung der Fördermaſchine (wie die vieler anderer Maſchinen) aus 
Frankreich die Betriebsleitung Skarboferme, in der 
bekanntlich Franzoſen die Mehrheit der Aktien beſitzen. angeordnet. 
Zur Aufklärung, ſchreibt die „Polska Sachodnia“ weiter, ſei feſtgeſtelt. 
daß die Einführung der Fördermaſchine aus dem Ausland (Srankreich) 
völlig überflüffig und unbegründet war, da in Oberſchleſien die Lin- 
trachthütte ſchon ſeit langem vorzügliche Sördermafchinen baut. 
deren Hüte gewährleiſtet ift und die weit billiger lind als es .die vor 
einem Jahr von der Sirma „Citroen“ gelieferte Sördermaſchine war. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt intereſſant zu erfahren, daß die Eintracht- 
hütte nicht nur Polen, ſondern auch das Ausland mit Fördermaſchinen 
verſorgt. Daraus geht am beſten hervor. daß bei der Einführung der 
ausländiſchen Fördermaſchine nicht das Wohl des Unternehmens und 
des eigenen Landes entſcheidend war, ſondern irgendwelche Sonder- 
intereſſen, die ſchließlich der Skarboferme einen unermeßlichen Schaden 
brachten. Die Ausbeſſerung der Fördermaſchine dauert zumindeſten 
ſechs Wochen. Eine lange Zeit, wenn mon berückſichtigt daß die 
Stillegung des Moſcickiſchachtes gerade in die Konjunktur fällt. Wenn 
man auch annimmt, Jo ſchreibt die -Polſka Sachodnia“ zum Schluß, daß 
die Skarboferme aus dieſer mißlichen Lage noch einigermaßen heil 
davonkommt, fo ſpreche die Tatjache der untauglichen Fördermaſchine 
für ſich ſelbſt. Man könne nur hoffen, daß dieſe Tatfache die Wachſam- 
keit der Faktoren erhöht. denen das Wohl des ganzen Produktions- 
apparates in Oſtoberſchleſien am Herzen liegt. 


Elendsſchächte in Flammen. 


Für das Elend der Arbeitsloſen in Oſtoberſchleſien find die 
Notſchächte, die es allenthalben im Induſtrierevier gibt, beredte Seugen. 
Arbeitslofe. die keinen anderen Ausweg aus der wirtſchaftlichen und 
ſeeliſchen Not des erzwungenen Nichtstun mehr wiſſen, haben dieſe 
Schächte dort, wo die Kohle nahe an die Erdoberfläche herantritt und 
wegen ihres geringen Vorkommens den induſtriellen Abbau nicht lohnt, 
in die Erde getrieben. Der Proteſt der Kohlengruben, denen die Kon— 
kurrenz dieſer Elendsberoleute auf dem lokalen Abſatzmarkt unbequem 
wurde, häufige Unglücksfälle, die ſich in dieſen natürlich nur notdürftig 
oder gar nicht abgeſtützten Schächten ereigneten und ſchon zahlreiche 
Todesopfer gefordert haben, ſowie die Nückficht auf die geltenden 
Beſtimmungen des Bergrechtes veranlaßten die Behörden. gegen die 
Notſchächte vorzugehen. Aber alle Nazzien und Sprengungen. 
die von der Polizei voroenommen wurden, vermochten den wilden 
Kohlenabbau nicht zu unterdrücken. Dieſer iſt mit der Seit zu einer 
Gefahr nicht nur für die Elondsarheiter ſelbſt. ſondern auch für die 
Unbeteiligten geworden. In der Nähe von Siemiancomwiß geriet 
vor den Weihnachtstogen ein ganzes Notſchachtsgelände 
in Brand. Die Polizei hatte mit Hilfe von Arbeitern die dortigen 
Notſchächte geſprengt. Sie ſcheint dabei mit geringer Sachkenntnis zu 
Werke gegangen ju fein. Denn die Solge der Sprengung war der 
Ausbruch eines Brandes, der ſich über das ganze weite Gelände ous- 
dehnte und unterirdiſch weiterwütete. Die Erde, in der fich breite Niſſe 
bildeten. rauchte und dampfte und nachts war der Seuerſchein der 
brennenden Schächte weithin zu ſehen. Die unterirdiſche Kohlenſchicht, 
die in Brand geraten iſt. iſt an dieſer Stelle etwa einen Meter ſtark. 
Es iſt damit zu rechnen, daß das ganze Gelände zu Bruch geht. 


Das franzöſiſche Inſtitut in Warſchau. 


Der „luftrowonu. Kurier Codziennn“ berichtete am 22. Dezember 
über das in Warlchau:beftebende Franzöſiſche Inktitut. Es 
bandelt ſich dabei, ſchreibt das Blatt. um eine Filiale der 
Pariſer Univerfität. Unterrichtsfächer find: Fronzöſiſche 
Sprache, franzöſiſche Literatur. Philolooie. Geſchichte Frankreichs, Ge— 
ſchichte der Zivilifation, Sefchichte der alten und neuen Kunſt. Geo- 
graphie, Wirtſchaftslehre, Nechtswiſſenſchaft und ſogar Kolonialfragen 


eee see cee beeeeeeeeeeeeeeeeeeee eee. . %%ͤ 
Frankreichs. Das Juſtitut hat 8do Hörer. Das iſt keine kleine Sahl, 
wenn man bedenkt, daß Warſchau eine Cechniſche Hochſchule und lich 
Univerſität, höhere Landwirtſchafts- und Handelsſchulen und ſcließ 5 
andere Inſtitute, wie z. B. das italieniſche, beſitzt, von denen ſich jedo 
keines einer derartig ſtattlichen Hörerzahl rühmen kann, wle. x 
Franzöſiſche Inſtitut. Lehrer an dieſem Inſtitut Jind po ni 15 
und franzöfiſche Profeſſoren. Polen ſind Handelsman 10 
Halecki. Franzoſen ſind Fabre, Clement, Srancaſtel, Rongier, Fräulein 
Suzanne Stromjka. Der Direktor it Dr. Henri Mazeaud, ein junger 
Profeſſor der Univerjität Pille.“ 
Litauen ſtreckt Fühler nach Polen aus. 

5 er hielt ſich der litauiſche Armeegeijtliche, Pfarrer 
m aus en ir Vertrauensmann des litauiſchen Staatspräjidenten 
Smetona ift, in Wilna auf. Er machte auf ſeiner Rückkehr von 
einer Auslandsreiſe in Wilna Station, mo er ſich mit polniſchen Poli- 
tikern in Verbindung Jette. In Warſchauer politiſchen Kreiſen glaubt 
man annehmen zu können, daß er den Auftrag hatte, die Stim mung 
in Wilna zu Jondieren und die Aöglichkeiten eines 
Ausgleichs der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen zu 
prüfen. Jedenfalls legen die Warjchauer nationaldemokratifchen 
Blätter dem litauiſchen Prieſterbeſuch in Wilna große Bedeutung bei 
und bringen ihn mit der vorjährigen Reife des früheren. polniſchen 
Miniſterpräſidenten, Oberſt Pruſt or, nach Kauen in Verbindung. Ob 
daran etwas Wahres ift, bleibt abzuwarten. Immerhin ſcheint ſich das 
auf enpolitiſch iſolierte Litauen für einen Ausgleich mit Polen 
jetzt zugänglicher Ju zeigen. Bemerkenswert ft jedenfalls, daß Jich dem- 
i Opernjängerin Frau va 


acht ie arſchauer 

8 e nach Kauen begibt, um in der dortigen 
Staatsoper eine Gaſtrolle zu ſpielen und außerdem zwei Konzerte zu 
geben. Bisher hatte ſich Litauen den Beſuch und zumal das Auftreten 
polniſcher Künſtler in der Hauptſtadt Kauen grundſätzlich verbeten. 
Neuerdings aber ſcheint man von dieſem Grundſatz abzuweichen. Nun 
iſt Frau Turska-Bandrowska. nicht nur eine hervorragende Sängerin, 
fondern auch auf dem Gebiete der Propaganda hat fie ſich als Künſtlerin 
bewährt. Sie iſt ſchon mehrfach im Auslande, u. a. in Sowjetrußland, 
mit großem Erfolg aufgetreten. Ihr bevorſtehender Beſuch in der 
litauiſchen Hauptſtadt hat wohl in erſter Linie die Aufgabe, die chineſiſche 
Mauer zwiſchen Polen und Litauen zu durchbrechen. 


Die deutſchen Schulen in Lodz. 


Im vergangenen Jahre wurde in Pod} der Verſuch unternommen, 
die dortigen deutſchen Schulen in ſogenannte „e vauge liche“ 
Schulen umzuwandeln. Daß dies nur ein Schritt war, durch den die 
deutſchen Eltern über die geplante Poloniſierung der Schulen getäuſcht 
werden Jollten, lag ganz klar auf der Hand, 
keine Bekenntnisſchulen vorſehen. Am Anfang die ſes Schul- 
jahres wurde eine größere Anzahl deutſcher Kinder 
gegen den Willen ihrer Eltern polniſchen Schulen 
zugeteilt. Gegen dieſe Maßnahmen der Lodzer Schulbehörden hat 
der deutſche Senator Utta an das Unterrichtsminiſterium einige Denk- 
ſchriften gerichtet. Bor einigen Tagen erhielt er folgende Antwort des 
Miniſteriums: 

Auf Ihre Schreiben vom |. Juni, 28. Augult und 1. Oktober 1934 
ſtellt das Miniſterium für Kultus und Unterricht feſt, daß das Geſetz 
über den Aufbau des Schulweſens vom 11. März 1932 nur eine a (l=- 
gemeine Volksſchule für alle Kinder ohne Unter- 
schied des Bekenntnifſes vorſieht. Außerdem teilt das 
Miniſterium mit, daß in Angelegenheit der in Ihrem Brief berührten 
Fragen der Nichtannahme deutſcher Kinder in Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache Anordnungen erlaffen worden find, damit in be- 
gründeten Fällen die Kinder deutſcher Eltern, Jomeit Plätze 
vorbanden ſind, in Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
untergebracht werden. Obendrein wurde in ergänzenden Anordnungen 
befohlen, eventuelle Sälle von Verſehen oder Unter- 
lafſungen nach ſuprüfen und zu beſeitigen.“ — Man 
wird, ehe man dem Miniſterium für die Anordnungen dankt, abwarten 
müſſen, in welchen Fällen der Wille der Eltern von den Schulbehörden 
als begründet anerkannt werden wird, und inwieweit die Behörden der 
Anſicht ſind. daß in den deutſchen Schulen genügend Platz für die 
ungerechtfertigterweiſe in polniſche Schulen geſteckten deutſchen Kinder 
vorhanden iſt. 

Die Preſſe der Auslandslitauer. 


Die balbamtliche „Lietuvos Aidas“ befaßte ſich am 18. De- 
zember mit der Frage der journoliſtiſchen Beziehungen zwischen den 
Auslandslitauern und dem Heimatſtaat. Das Blatt ſchreibt dabei u. a.: 
Eine ſehr wichtige Aufgabe hat bier neben dem Verein zur 
Unterstützung er Auslandslitauer beſonders das 
Preſſebürd Cala. Dieſes Büro wurde 1932 von A. Bruzas 
gegründet, der iu dieſer Gründung während eines Aufenthaltes in 
Nordamerika angeregt wurde, wo er das lebhafte Intereſſe Jah. das die 
dortigen Litauer allen Fragen, die en berühren, entgegenbringen. 
und er konnte ſich von der mange 5 0 Information der litauiſchen 
Preſſe dort über Litauen und, 95 di "ta en Der ſchweren 
wirtſchaftlichen Lage wegen on ſpond hi Nr Lit Oeitungen ſich dort 
befinden, könne ſie kein? Korreſpondenten in Litauen bezahlen. Das 

- informiert nun die Preſſe der 


Preffebüro Calla i üb : : 
a wanderer über das litauiſche poli- 
ee und kulturelle Leben ſowie über 
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da doch die Schulgeſetze 
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die wichtigſten Creigniſſe im öffen.lichen Leben. C i . 

man an den Buchſtaben T. S. B. (Talkos n N 
Woche verſendet das Büro 65—70 Pakete nach En, 7050 = 
Nordamerika, Braſilien, Argentinien Se 
Palästina und anderen Ländern. Die Leiden und Sreuden 
Litauens werden hier in ſchönen, klar und (nach der Meinun 98 
Kauener Negierungsblattes) objektiv gehaltenen Artikeln bebanidelt 105 
wöchentlich 300 Seiten an die 22 Stellen im Auslande verſchickt, w 

litauiſche Seitungen erſcheinen. Und die litauiſchen Zeitungen der 5 
ſchiedenſten Richtungen benutzen das Material ſehr ausgiebi Jede 
Nummer einer beliebigen Zeitung enthält 150 — 600 Seilen Son die 
Artikeln. Außerdem werden die Informationen 79 


malin der Wocheim Nund funk von Chikago derleſen 


und in Paläftina gibt der Journaliſt Valkauskas viele I i 
an die jüdiſche Preſſe weiter. Dieſe außerordentlich 1 
des A. Bruzas hat ſchon ſchöne Früchte gezeitigt ...“ N 


Eine unverſtändliche Anordnung. 


Die deutſche Privatſchule in Rami i 
Poſener Schulkuratorium am 18. Dezember ee ir 
Kinder mit polniſchen Rameneiner polniſchen Schule 
su überweiſen! Dieſe Kinder werden vom Kuratorium Komitdher- 
weiſe als der polniſchen Nationalität zugehörig betrachtet. Im Salle 
einer Nichtbeachtung der Anordnung ſind der deutſchen Schule 1555 5 
Strafen angedroht worden. Es handelt ſich um drei Kinder die der 
polniſchen katholifchen Staatsſchule überwieſen werden mußten Die 
Eltern haben jedoch erklärt, daß fie dem deutſchen Volkstum angehören 
Eines der Kinder, das in die polniſche Kkatholiſche Schule zwangsverſchickt 
worden iſt, iſt obendrein noch evangeliſch. Eine Beſchwerde gegen diefe 
Arorduung eines offenbar blödfinnig gowordenen Beamten der Poſo 15 
Schulbehörde iſt eingereicht worden. us 


Polnische Agrarreform. 


Die Durchführung des Agrarreformplanes wird i 1 
1955, abgeſehen von der Aufteilung von Stag tsgüt 1 1 
Aufteilung von einigen hundert Privatgütern um- 
faſſen. Es ſollen nach den bisher der Preſſe zugegangenen Meldungen 
im ganzen 121 000 Hektar Srundbejik aufgeteilt werden. 
Der größte Teil der zur Aufteilung beſtimmten Landgüter entfällt auf 
Oftpolen und die weſtlichen Wojewodſchaften Pom 
merellen und Pofen. Sur Srage der Enteignung des Groß- 
grundbeſitzes hat Jich kürzlich der Vorſitzende der in der Volkspartei ver- 
einigten Bauerngruppen, Rog, im „Kurjer Porannp“ geäußert. Er 
plädierte in Jeinen Ausführungen für die Über na bme des ge- 
famten Sroßgrundbejites durch den Staat, und zwar 
zum Sweck der Aufteilung und Übergabe an die Bauern. 


Marienburg als Hauprftügpuntt des oſtpreußiſchen Fremdenverkehrs. 
Marienburg ift als Cin falls tor nach Oftpreu n eie 
oſtpreußiſche Fremdenverkehrsſtatiſtik von 11 . en 
Marienburg feſtgeſtellten Beſucherzahlen Jind eine wichtige Unterlage 
bar : 15 Fr der ee des oſtpreußiſchen Sremden- 

ehrs. ie ernachtu atiſti i i N 
b e ngsſtatiſtik in Marienburg 

1933 Fremde 25 074 in Hotels 
9256 Jugendherberge 
1934 Fremde 30 455 in Hotels 
17 054 Jugendherberge 
24 Wei en 
en iſt die Za er Übernachtungen in Hotels i 

1934 um rd. 23 v. H. geftiegen. Die Mere gen 11 0 
Jugendherberge haben gegen 1933 um rd. 84 v. H. u- 
genommen. In dieſen Sahlen ſind nicht enthalten die Übernach- 
tungen in Privatquartieren, die mit rd. 700 einzuſetzen find. Demnach 
en Er = i (Hotel, Jugendherberge 
r un aſſenunterkunft) ei i 
le r d. 510.9 zu 1 R 
ie ungewöhnlich ſtarke Sunahme des oſtpreußiſchen = 
verkehrs wirkte ſich auch im Beſuch der en e 
keiten aus. An der Spitze der Nekordbejuche ſteht zweifellos das 
Cannenberg-Denkmal. Die Marienburg hat als eine Haupt- 
lehenswürdigkeit der “Provinz Oſtpreußen in dieſem Jahre mit rd 
84 ooo Schloßbeſuchern einen vorher oh nie #r- 
5 eichten Nekordbeſuch aufzuweiſen. Gegenüber 1933 bedeutet 

das eine Zunahme der Schloßbeſucher um 62,8 v. H. mu. 


Unſere Luftwege nach Oſten. 


Als die Deutſch-Nuffiſch * 

| 5 be Luftverkehrs -Geſell⸗ 

ent 10 52 luft“ am 1. Mai 1922 den regelmäßigen Flug- 

. aan dem Often eröffnete, wurde der Streckenabſchnitt 
n Moskau nur zweimal wöchentlich im Laufe der 
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»Die Deutſchen find von Natur aus weich, und erſt Preußen hat 
einem Ceil der Deutſchen die Härte gegeben. Ohne dieſe Härte iſt 
Deutſchland inmitten diefer Welt nicht mehr ju regieren. Ohne dieſe 
Härte wird der Orden des jungen Dentſchland zu einem ſenkimentalen 
Wunſch und nicht zu einer polltiſchen Wirklichkeit werden. 

G. Ammerlahn. 


34 050 Übernachtung. 


65 811 Übernachtung. 
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Sommermonate beflogen. Mit einer Beßörderungsleiſtung von 
570 Paſſagieren und 1047 Kilogramm Poſt kam dieſem neuartigen 
Schnelldienſt im erſten Betriebsjahr noch keine erhebliche Bedeutung 
im Nahmen des geſamten nach Oſten führenden Verkehrs zu. In- 
zwiſchen hat ſich die Lage völlig verändert. Aus der Numpfſtrecke 
Königsberg Moskau haben ſich die mit erheblicher Verkehrsdichte 
beflogenen Luftwege entwickelt, welche Berlin über die 
Hauptſtädte der baltiſchen Staaten nicht nur mit 
Moskau, ſondern auch mit Leningrad und Helfingfors 
derbinden. Die Sahl der geflogenen Kilometer hat ſich im Jahre 
1934 gegenüber 1922 verzehnfacht. Auf der Moskauer Strecke wird 
in dieſem Jahr erſtmalig auch in allen Wintermonaten ge 
bra ſo daß ſich ein ununterbrochener zwölfmonatiger Verkehr 
ergibt. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, mußte vor allem die Strecken- 
ſicherung auf das ſorgfältigſte ausgebaut werden. 
In den ſechs überflogenen Ländern wurde im Suſammenwirken mit 
den behördlichen Stellen eine vorbildliche Bodenorganiſation ge— 
ſchaffen. Vom Streckennetz der Deruluft ſind über 
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1000 Kilometer mit Nachtbefeuerung derſehen. 
Ferner find in der Streckenſicherung tätig: 11 Flugwetter 
warten, 57 Wettermeldeſtationen, 10. Bodenfunk⸗ 
ſtationen und 10 Slugbafen-Peilftationen. Auch 
die Flughäfen ſelbſt wurden durch Erweiterung, Einebnung und 
Drainage ſtändig verbeſſert. Am augenfälligſten zeigt ſich der Fort- 
ſchritt in der Steigerung der Neiſegeſchwindigkeit. 
Dauerte 1922 eine Reife Verlin Moskau noch 24 Stunden, ſo 
werden heute nur noch 10 Stunden für den Flug benötigt, von denen 
wenig mehr als 8 Stunden auf die reine Flugzeit entfallen. Statt 
einmotoriger, vierſitziger Maſchinen finden dreimotorige 
Sroßflugzeuge jür 10 bis 17 Pafſagiere Verwendung. 
Die Steigerung der Paſſagier- und Frachtfrequenz zeigt deutlich, daß 
dieſe Vorteile immer weitgehendere Anerkennung finden. So be- 
förderte die Deruluft 1933/34 28 000 Paſſagiere — mehr als 
in den erſten Jo Betriebsjahren zuſammen; die Steigerung betrug 
1934 gegenüber dem Vorjahre über Joo v. H. Auch die Polt- 
und Güterbeförderung haben in ähnlichem Maße ju— 
genommen. 


f Danzig im Jahre 1934. 


Ende 1935 konnte die nationalſozialiſtiſche Regierung erſt auf ein 
halbes Jahr ihres Wirkens in der Freien Stadt zurückblicken. Schon 
iu der kurzen Seit war viel erreicht worden. Es iſt nun 1934 im gleichen 
Geiste fortgeführt worden. Das gilt vor allem von dem Verhältnis 
des Sreiſtaates zu Polen. Nachdem am 5. Auguſt 1933, alſo 
nur ſechs Wochen nach der Machtübernahme durch den National- 
ſozialismus, ein grundlegendes Danzig-polniſches Übereinkommen erzielt 
und am 18. September desſelben Jahres durch das äußerſt wichtige 
Hafenabkommen ergänzt worden war, wurden faft genau ein Jahr nach 
der erſten Vereinbarung, am 6. Auguſt 1934, einige weitere Abkommen 
zwiſchen Danzig und Polen geſchloſſen. Es handelte ſich um die Beteili- 
gung Danzigs an den polniſchen Einfuhrkontingenten, den Verkehr mit 
vebensmittels und Bedarfsgegenſtänden, ein Veterinärabkommen, ein 
Pflanzenſchutzabkommen, ein Übereinkommen über den Verkehr mit den 
Erzeugniffen der Landwirtſchaft, des Gartenbaues und der Siſcherei auf 
der Grundlage marktregulierender Maßnahmen der Danziger Regierung 
ſowie die Regelung verſchiedener Sollangelegenheiten. Wie ſchwierig 
die Löſung diefer Fragen war, erweiſt am bejten die Tatſache, daß die 
Vorhandlungen zwiſchen den beiden Teilen darüber ſechs Monate 
dauerten. Danzig hat mit dieſen Verträgen den freien Warenverkehr 
mit Polen, unter deſſen Unterbrechung es ſchwer zu leiden gehabt hatte, 
wieder hergeſtellt und die Beſeitigung der nachgerade unerträglich 


gewordenen Wirtſchaftsſchnüffeleien der polniſchen Sollinſpektoren ein 


Ende bereitet. Den Lebensnotwendigkeiten der Danziger Landwirtſchaft 
wurde Rechnung getragen; ihr ſind wieder rentable Preiſe ſichergeſtellt, 
indem eine für beide Teile, für Polen ſowohl wie für Danzig, ſchädliche 
Schleuderkonkurrenz unterbunden worden iſt und die Danziger Markt- 
preiſe jetzt auch für polniſche Produkte gezahlt werden müſſen. 

Warſchau hatte urſprünglich nicht mehr und nicht weniger als die 
Übertragung der Danziger Hollverwaltung an Polen verlangt. Das war 
natürlich von Danziger Seite von vornherein entſchieden abgelehnt 
worden und die Hollverwaltung blieb in Danziger Händen. Polen iſt 
lediglich die Möglichkeit einer ungehinderten Kontrolle der Ausführung 
und Einhaltung der polnischen Sollſätze und Sollberordnungen erreicht. 
Die in den früheren Abkommen feſtgelegten Danziger Sonderrechte 
werden dadurch in keiner Weiſe berührt. Was Gdingen anlangt, ſo iſt 
deſſen Hafen zwar auch nach dem Abſchluß des Hafenabkommens noch 
weiter ausgebaut worden. Doch wurde durch die Vereinbarung mit 
Holen wenigstens die drohende Verödung des Danziger Hafens, die 
einer Vernichtung der Wirtſchaftsexiſtenz Danzigs gleichgekommen wäre, 
verhindert, und der Hafenumſchlag hat ſich wenigſtens der Menge nach, 
freilich nich: dem Werte nach, wieder gehoben. Man kann gewiß ſein, 
daß bei der Cnergie der derzeitigen politiſchen Führung der Freien Stadt 
aufmerkſam darüber gewacht und dafür geſorgt wird, daß Polen die 
übernommenen Verpflichtungen, namentlich in bezug auf die Danzig- 
Gdingener Hafenfrage, einhält. 

Hinſichtlich einer Verminderung der Arbeitslofigkeit 
konnte die nationalſozialiſtiſche Regierung bereits in den erſten Monaten 
nach der Machtergreifung bedeutende Erfolge verbuchen; dieſe haben im 
verflojfenen Jahre trotz der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten weſentlich 
erhöht werden können. Auf dem Lande gibt es Ermerbslofe. überhaupt 
nicht mehr dank der ſozialen Haltung der Bauernſchaft, die die Arbeits- 
kfäfte ſelbſt im Winter unter eigenen Opfern in Lohn und Brot behält. 
Hierzu iſt die Bauernſchaft in die Lage verſetzt worden, weil auf der 
einen Seite durch die Entschuldung ihre Ausgaben herabgeſetzt und durch 
die Marktregulierung auf der anderen Seite ihre Einnahmen 
erhöht worden ſind. Staatlicherſeits wird die Arbeitsbeſchaffung 
fortgeſetzt in großzügiger Weiſe betrieben. Es wird vieles gebaut, 
worauf man früher, in wirtſchaftlich günftigeren Zeiten, Jahrzehnt auf 
Jahrzehnt vergeblich geharrt hat. Man denke z. B. — um nur einiges 
berauszugreifen — an den Bau der drei Klappbrücken über die Königs- 
berger und Elbinger Weichſel und an den Umbau des Danziger Staats- 
theaters, der faſt einem völligen Neubau gleichkommt. Wo es noch nicht 
gelungen iſt, durch Arbeit und Lohn hinreichend für die Volksgenoſſen 
zu ſorgen, da geſchieht es in Ergänzung der öffentlichen Unterſtützungen 
weitgehend durch die Einrichtungen der Winterhilfe und der NS - 
Volkswohlfahrt unter der Leitung des Senators Batzer. 


Der Nationaljozialismus, der durch die Volkstagswahlen Ende Mai 
1933 im Parlament die abſolute Mehrheit erlangte, darf jetzt den weit 
überwiegenden Teil der Bevölkerung zu ſeinen Anhängern zählen. 
Natürlich fehlen die Ausnahmen nicht. Den Sozialdemokraten, 
dem Zentrum und einem ganz verjchwindenden Neſt der Deutſch⸗ 
nationalen Partei iſt es unter dem Schutze einer durch die 


Verhältniſſe überholten, aber vom Völkerbunde immer noch garantierten 


Verfaſſung vergönnt, ein klägliches Scheindaſein zu führen. Sie gefallen 
ſich in Kritteleien und Miesmacherei. Wie wirkungslos ihr volks- 
ſchädliches Treiben aber geblieben, das hat man bei den Kreistags- 
und Gemeindewahlen im November geſehen. Dei den Kreis- 
tagswahlen wurden rund 8d v. H. nationalſozialiſtiſche Stimmen 
gezählt, bei den Gemeindewahlen traten die Gegner der deutſchen 
Erneuerungsbewegung vielfach von vornherein gar nicht mehr auf den 
Plan. So war denn das Gejamtergebnis für die alten Parteien ver- 
nichtend. Mit den Kommuniſten iſt in Danzig vollends aufgeräumt 
worden. Ihre umfangreichen volksverräterijchen Umtriebe, die ver- 
ſchiedentlich aufgedeckt worden find, gaben die Handhabe zum Verbot 
diefes volkszerſtörenden Moskauer Söldnerhaufens gegeben. Nur eine 
kommuniſtiſche Volkstagsgruppe iſt noch vorhanden, ſie verdankt ihr 
Dafein der erwähnten Verfaſſung, die noch aus den Tagen der Be— 
gründung des Freiſtaates ſtammt. Doch wurde mehreren der kommu— 
niſtiſchen Abgeordneten, indem ſie hinter Schloß und Riegel gebracht 
wurden, das Handwerk gelegt. 


In der Präſidentſchaft des Senats der Freien Stadt 
trat im November 1934 ein Wechſel ein. Am 25. November erklärte 
der erſte Präſident der nationalſozialiſtiſchen Regierung, Dr. Nauſch⸗ 
ning, feinen Rücktritt, nachdem er ſich wegen Krankheit bereits im Sep- 
tember hatte beurlauben laſſen. An feine Stelle wurde vom Vollkstag 


am 28. November der bisherige Senatsvizepräſident Arthur Greiſer 


gewählt, der ſich als Gaugeſchäftsführer und Stellvertreter des Gau— 
leiters um den Nationalſozialismus in Danzig verdient gemacht hatte. 
Oen Poſten des Senatsvizepräſidenten, den Greiſer bis dahin bekleidet 
hatte, ſparte man ein. Die Leitung der Senatsabteilung für Betriebe 
und Verkehr und der Abteilung für öffentliche Arbeiten war ſchon 
früher in der Perſon des Senators Huth vereinigt worden. Ihm 
wurde nach dem Präſidentenwechſel dazu das Neſſort der Wirtſchaft 
übertragen. Neugeſchaffen wurde der Poſten eines unbefolde- 
ten Senators für Landwirtſchaft, der durch den Landes- 
bauernführer Nettelsky beſetzt worden iſt. Auch daraus erkennt 
man die beſondere Bewertung der Landwirtſchaft als einer Urquelle 
deutſcher DBolkskraft durch die gegenwärtige Regierung. Bei der 
Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß Anfang des Berichtsjahres an die 
Stelle des Dänen Noſting als Hoher Kommiſſar des Völkerbundes der 
Sreien Stadt der Ire Jean Leſter trat. Noſting hatte als Vermittler 
um die Danzig-polniſche Befriedung, indem er den direkten Verhand- 
lungen die Wege zu ebnen half, beachtliche Verdienſte, und fein Nach- 
folger iſt beſtrebt, in ſeinem Sinne fortzuwirken. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die enge Verbundenheit 
der Danziger mit den Volksgenoſſen im Reiche auch 
im vergangenen Jahre weiter gepflegt und bei jeder Gelegenheit nach— 
drücklichſt betont worden ift. Das iſt in eindrucksvollen Kundgebungen, 
zumal bei den verſchiedenen deutſchen Cagungen in Danzig, ſo bei dem 
Oftlandturnfeft, der Auslandsdeutſchentagung (Tagung der Ausſchüſſe 
des Verbandes der deutſchen Volksgruppen in Europa), dem großen 
Graphikertreffen, dem Verbandstag des Reichsverbandes der Eisenbahn- 
vereine und dem erſten deutſchen Gaſtſtättentage, geſchehen. Bei den 
Anläſſen kam der feſte deutſche Semeinſchaftswille, das unzerreiß⸗ 
bare Suſammengehörigkeitsgefühl über millkür- 
lich geſchaffene Srenzpfähle hinweg, erhebend zum Aus- 
druck. Die zu 97 Prozent deutſche Einwohnerſchaft des Freiſtaates 
begrüßte die volksgleichen Gäſte ſtets mit herzlicher Freude und hinterließ 
bei den Beſuchern die unumſtößliche Gewißheit: Danzig war 
deutſch, iſt deutſch und bleibt deutſchl In dieſem Geiſte, 
unabänderlich für alle Seit, geht die alte Hanſeſtadt juverſichtlich ins 
mue Jahr hinein. 
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Die Frage der Kraflwageneinſuhr in Polen. 


Vor längerer Seit war einmal davon die i 
Autofirma Polen größere Kredite für N om für ihre Kraftwagen 
ſtellen wolle, wenn ihr dafür ein diesem Plan ſeitdem nichts mehr ge= 

.. er 1 a 2 
ber. Doch in die Stage der 8 cher He gi De Ber enalie 

0 7 a ˖ ändiſcher Hilfe, 5 
eee ‚Polens mit ah langen für die durch den Abſchluß 
0 nilchen Hande en Weg geebnet worden iſt, wieder akut geworden, 
BES Koblenfriedens ſich am 19. Dezember mit dieſer Frage in 
Die „Pat“ Der Es heißt dort u. a.: 
ſätzichen Ausführun ſowohl die Soll- und St 


In Polen hat bisber i Autos den breiten 
politik die Anſchaffung und Unterhaltung eines Autos 


3 ereiſen To ſtark verteuert, daß jeder Sortſchritt in der 
Bevöfkerungskeänt ee gehemmt wurde. Die außerordentlich 
b ben Einfuhrzölle gaben den ſtaatlichen Automobilmerken 

91 5 Borzugsitellung: Die billigen ausländiſchen 


Inlo kt eine : 2 
Wegen 1 Son Markt ferngehalten bzw. durch Einfuhrzölle I 


verteuert, daß ſie für den inländiſchen Wagen ee N 
bildeten. Dieſe aber waren jo teuer, daß ein e An 4 
von vornherein unmöglich war. Immer wieder iſt daher 
von allen an einem Ausbau des Automobilverkehrs intereſſierten Kreiſen 
auf die Notwendigkeit einer Neviſion der Sollpolitik hin- 
gewieſen worden. Rückjichten auf die Handels- und Sahlungsbilan; 
dürften dem kaum entgegenſtehen, denn mit Recht weist der e 
der Bereinigung der Autofabrikanten und =händler, Joſef Lepkowſki, 
darauf hin, daß J. B. eine Einfuhr von 5000 Automobilen die Handels- 
bilanz ja nur mit etwa 15 Millionen Sloty belajten würde, einen 
Betrag alſo, der keine nennenswerte Nolle ſpielen kann, — und das 
um ſo weniger, wenn etwa diefe Einfuhr im Nahmen bandelsvertrag- 
licher Vereinbarungen erfolgt, auf Grund deren polniſche Exportzweige 
als Gegenleiſtung gewiſſe Begünſtigungen erhalten. In der Haupt- 
ſache waren es aber auch wohl gar nicht handels- 
oder deviſenpolitiſche Erwägungen, die die Auto- 
einfubrpolitik bedingt haben, sondern. vielmehr 
der Traum von der Errichtung einer eigenen in 
ländiſchen Automobiler zeugung. Dieſe mag unter dem 
Geſichtspunkt militärpolitiſcher Erwägungen und einer aus 
reichenden Verſorgung des Heeres mit Kraftfahrzeugen bedeutungsvoll 
fein und Jo iſt es begreiflich, daß man beabſſichtigt, im Salle einer Li— 
quidation der polniſchen Siat-Werke die Fabrikation von Motoren 
und Wagen für den Heeresbedarf weiter aufrecht zu erhalten. Aber 


für den Privatgebrauch wird eine inländiſche 
Autofabrikation niemals in der Lage ſein, die 
Wagen ausweichend billig berzuſtellen. Denn in 


jedem Falle bleibt die Tatſache beſtehen, daß die infändifchen Abſatz⸗ 
möglichkeiten keinesfalls groß genug ſind, um die ausreichende Billig⸗ 
keit des Fabrikats gewährleiſten zu können, die eben entſcheidend davon 
bedingt wird, ob man eine genügend große Sahl von Wagen mit der 
ſicheren Ausſicht auf ſchnellen Abſatz zur Herſtellung auflegen kann. Unter 
dieſen Umſtänden muß man ſich bei der Inlandsproduktion auf eine 
fo geringe Sahl von Typen beſchränken, daß damit die Er- 
zeugung den Bedürfniſſen der Wirtſchaft und des Verkehrs nicht ge- 
recht werden kann. Die ſtaatlichen Automobilwerke haben deshalb in 


ihr Fabrikationsprogramm von vornherein auch nur zwei TI a 
nohmen können: Einen leichten Wagen, der, wie geſagt, für den kanal 
abſatz viel ju teuer ſein mußte, und einen ſchweren, der den vor- 
handenen Straßen und Brücken im größten Teil des Staatsgebietes 
nicht entſprach. g 


rfahrungen, die man mit den Verſuchen einer eige ne 
Autqwobilerzeugung gemacht hat, und die immer dringlicher 
9 uVorbewtngen welteſter Kreiſe der Privatwirtfchaft nach 
r Lockerung der prohibitiven Sollpolitik, nach einer Befreiung der 
Autowirtſchaft von den ihre Entwicklung hemmenden Seſſeln, haben den 
Umſchwung vorbereitet, der ſich jetzt zu vollziehen ſcheint. Es kann 
nur als Kuriojität gewertet werden, wenn die „Polonia“ in ihrer 
Nummer vom 15. Dezember wieder einmal den Gedanken des Aufbaues 
einer oſtoberſchleſiſchen Automobilinduſtrie propagiert hat. Die Verſuche 
der Slonskie Linje Autobuſowe, in eigener Werkſtatt Autobuſſe für den 
Dienſt auf ihren Linien herzuſtellen, ſcheinen zwar, nach den erſten 
Ergebniſſen zu urteilen, nicht ungünſtig zu verlaufen, doch werden ſie 
auch im Falle eines vollen Gelingens auf ihrem Spezialgebiet nur lokale 
Bedeutung behalten. Der Traum einer den ganzen Markt 
beherrſchenden und verſorgenden inländiſchen Auto- 
mobilerzeugung dürfte, gleichviel wie das Ergebnis der 
poluiſch-engliſchen Verhandlungen fein wird, endgültig aus- 
geträumt ſein: Die Wirtſchaft erobert ſich ihr Recht 
auf Verſorgung mit billigen und zweckmäßigen 
Wagen von dorther, wo ſie als Maſſenfabrikat viel 
preiswerter und vielgeftaltiger in den Cypen her 
geſtellt werden können, als es einer inläudiſchen 
Sabrik in ikgendwie abſehbarer Seit möglich fein 
könnte. 


Es iſt freilich noch keineswegs ſicher, ob den Bedürfniſſen der Wirt- 
ſchaft und des Verkehrs mit der einſeitigen Bindung an die 
Erzeugniſſe eines Landes oder gar einer Sabrik auf handelsvertraglicher 
Grundlage und der damit verbundenen einſeitigen Verſorgung des 
Marktes ausreichend gedient iſt. Billige Wagen, die ſich ſeit vielen 
Jahren gegenüber allen Erforderniſſen des Verkehrs und entſprechend 
den mannigfachſten Gegebenheiten des Straßenbaues bewährt haben, 
werden heute in Amerika, in VDeutſchlaud, in Srankreich 
uſw. hergeſtellt. Es ſind darunter Marken von Weltruf, denen gegen- 
über die in Frage kommenden engliſchen Wagen weit weniger bekaunk 
ſind. Grundſätzlich muß es bedenklich erſcheinen, wenn eine To wichtige 
Frage, wie die der Förderung des Automobilweſens und der Motori-⸗ 
ſierung des Verkehrs einſeitig unter handels po litifchen Geſichts⸗ 
punkten behandelt wird, weil hierbei die Sache ſelbſt leicht zu kurz 
kommen kann. Es zeigen ſich hier, meint die „Gazeta Polſka“, die Nach- 
teile des Abgehens von der Meiſtbegünſtigung als Grundlage der 
Handelsverträge und ihrer Bindung an Kontingente. Völlig frei 
wird lich das Automobilweſen in Polen nur ent⸗ 
wickeln können, wenn fich die Core der Sinfuhr allen 
billigen ausländiſchen Wagen öffnen werden und jo 
der freie Wettbewerb um die zweckmäßigſte Verſorgung des inländiſchen 
Marktes, der Kampf um den Käufer mit Preis und Qualität wird ent- 
falten können. : 


Abſchluß der Ojfthilfe-Geleßgebung. 


Reichsgefeßblatt wurde die Oſthilfeabwicklungs⸗ 
„ 21. Dezember 1934 veröffentlicht. Sie ſtellt den 
Abſchluß der materiellen Oſthilfegeſetzgebung dar. 
Die Verordnung umfaßt 42 Paragraphen und iſt in vier Abſchnitte 

iedert. 
en J. Abſchnitt (ss 1—2)) behandelt die Anwendung von Vor- 
schriften des Sch uldenregelungsgefetes, insbeſondere der 
Sechſten Durchführungsverordnung zum Schuldenregelungsgeſetz von 1933 
auf die noch ſchwebenden Oſthilfeentſchuldungsverfahren, und zwar mit 
den aus der vom Schuldeuregelungsverfahren abweichenden Geſtaltung 
der Oſthilfe ſich ergebenden Anderungen. Darüber hinaus ſind weitere 
Beſtimmungen geſchaffen, deren Notwendigkeit lich aus der bisherigen 
Praxis der Oſthilfeentſchuldung ergeben hat. Da die in der Oft- 
hilfe noch ſchwebenden Verfahren zum großen Geil be- 
fonders ſchwierig liegen, ſind insbeſondere die Beſtimmungen übernommen 
Norden die eine erleichterte und beſchleunigte Abwicklung des Ver- 


fahrens gemä 
Nach $ 12 


hrleiſten. . 
der Verordnung können durch Sahlung etwaiger 
ückſtandiger Sachverficherungsbeiträge bis zum 
r ü ck ſt a n 1035 in den Sällen, in denen bereits beim Inkrafttreten 
5 Verord ng das Sicherungsverfahren aufgehoben oder der Ent- 
bee een e e e dr ben Dr Di 
träge rückwirkend beſeitigt Der. = N 

Der II. Abſchnitt (68 2-31) bringt Durchführungsvorſchriften zu 
u u ERS, der weſentliche Vorſchriften dieſes Geſetzes auch 
uf die bereite entfehuldeten Oſthilfebetriebe für anwendbar erklärt. 
Dieſe Durchführungsvorſchriften bezwecken in erſter Linie die Schaf- 
9 a grund buchluch r Belaſtungsderhält⸗ 
i Beiden en tichuldeten Betrieben; denn infolge der 
Eniſchuldungsmaßnahmen, die ſtändigen Geſetzesänderungen unterlagen, 


laſſen die Grundbücher zum Teil die für den Rechtsverkehr erforderliche 
klare Überſicht über die Belaſtungsverhältniſſe vermiſſen. 5 

Der III. Abſchnitt (LS 32—35) behandelt die Durchführung 
des Oſthilfeentſchuldungs verfahrens bei Erbhöfen. 
Die Entschuldung der Erbhöfe erfordert grundſätzlich keine Ab- 
weichungen von dem üblichen Oſthilfeentſchuldungsverfahren. Lediglich 
für die nach den bisherigen Vorſchriften als nicht entſchuldungsfähig an- 
zuſehenden Erbhöfe, deren Entſchuldungsantrag nicht abgelehnt werden 
darf, mußten beſondere Vorſchriften geschaffen werden, und zwar 
worden die über die Mündelſicherheitsgrenze hinausgehenden und die un- 
gesicherten Sorderungen nach entſprechender Kürzung anteilmäßig aus 
dem zur Verfügung stehenden Entſchuldungsdarlehen abgelöſt. Die nicht 
e no een zunächſt 11 5 Überhangsforderungen ein- 
getragen. ür die öſung dieſer Überhan ei ine 
i 1. Able Forbehe en eee Da en 
Im IV. Abſchnitt Ss 36—42) find Vorſchriften ge ie u. a. 
die techniſche Durchführung ARE ne im 
Rahmen des Entfhuldungsverfahbrens erleichtern. 
Serner iſt die Frage, ob für einen Betriebsinhaber, der feinen Oftbilfe- 
entſchuldungsantrag nach dem Inkrafttreten des Schuldenregelungs- 
geſetzes (15. Juni 1935) zurückgezogen hat, das amtsgerichtliche Ent- 
ſchuldungsverfahren nach dem Geſetz vom I. Juni 1933 eröffnet werden 
kann, entsprechend der bisherigen Auffaffung der amtlichen Stellen 
dahin klargeſtellt worden, daß die Eröffnung des Verfahrens unzulaſſig 
iſt. Der Betriebsinhaber kann jedoch die Zurücknahme des Oftbilfe- 
entſchuldungsantrages innerhalb von zwei Monaten nach dem Inkraft- 
treten der Verordnung widerrufen. Das Oſthilfeverfahren wird dann 
weiter bearbeitet. \ 

Nach dem Erlaf diefer Verordnung ift mit einem 


ſchnellen Abſchluß der noch ſchwebenden Ofthilfe- 
fälle zu rechnen. 
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Ein Stück oſtpreußiſcher Koloniſationsgeſchichte. 


Es ijt bekannt, daß der große König ſeit dem ſiebenjährigen Kriege 


Oſtpreußen — das vor ihm die ausgeſprochene Lieblingsprovinz feines 
Vaters, des ſtrengen „Soldatenkönigs“ Friedrich Wilhelm J., geweſen 
war — nicht ſonderlich „leiden“ konnte. Dieſes „Nichtleidenkönnen“ 


galt jedoch nicht Oſtpreußen an ſich, um deſſentwillen er 
Ordensland Weſtpreußen von der polniſchen Alißherrſchaft b 


alt nicht der breiten Maſſe der Bauern und B 5 
ade den oſtpreußiſchen Ständen, alſo den noble hdd ny reer 
ohl immer mehr wert iſt als das Intereſſe des Landes. Di 


alte 


eigene W 
Stände hatten während des ſiebenjährigen Krieges, als das Land von 
den Nuſſen beſetzt war, mit einer Leichtfertigkeit der ruſſiſchen Sarin 
gehuldigt, die den um ſeinen Staat gegen eine Welt von Feinden 
kämpfenden König aufs tiefſte kränken mußte. Er hat die Geſellſchaft 
dieſer noblen Herren feitdem möglichſt vermieden, darüber aber keines- 
wegs die Sorgen um das Land und die Maſſe ſeiner Bauern und Bürger 
vergeſſen. i 

Ein bezeichnendes Beiſpiel für die Sorgfalt, die der König auch dem 
Aufbau Oſtpreußens zuwandte, iſt die Urbarmachung des 
Lattanabruches, das in der Nähe von Willenburg in dem füdoft- 
preußiſchen Kreiſe Ortelsburg liegt. Reichlich 140 Jahre find die oſt⸗ 
preußiſchen Lattana-Dörfer heute alt, 170 Jahre alt iſt ihre Siedlungs- 
geſchichte. 1767 bereits hatte der König die Vermeſſung dieſes moraſtigen 
und ſchwer zugänglichen Bruches, das auf 350 Hufen einen bedeutenden 
Walodͤbeſtand aufwies, verfügt. Viele Arbeiten konnten nur im Winter- 
froſt ausgeführt werden. 1794 endlich waren die ſechs Dörfer Borken, 
Pattana, Röbelau, Schröttersau, Wagenfelde und 
Werder mit zuſammen 67 „Wirten“ (Bauern) auf 340 Hufen be- 
gründet. Hinzu kamen noch 25 Eigenkätner mit kleineren Ländereien, 
das Dienſtland für drei Lehrer, Ländereien für die Dörfer Kuparren, 
Sendrowen, Waldpuſch, Lattana und Viehweide für das Königliche 
Amtswerk Waldpuſch, jo daß die Größe des ganzen 1794 kultivierten 
Bruches über 380 Hufen nach Magdeburgiſchem Maß betrug. 
Die 67 Bauern erhielten ihr Land durch das Los. Es beſtand 


aus zwei Fünfteln Acker und drei Fünfteln Wieſen und Weiden. Zur 
Abtrocknung des Bruches wurden Abzugskanäle nach dem Omuleff⸗ und 
Waldpufchfluß gezogen, wozu die königliche Kaſſe über 3000 Taler her- 
gab. Um die einzelnen Dörfer miteinander in Verbindung zu jetzen, 
wurden Dämme geſchüttet. Quergräben gezogen und 
fieben Schleuſen angelegi. Su deren Unterhaltung mußten 
die Wirte pro Hufe 6 Groſchen jährlich an die Schleufenkaffe zahlen. 
ufbau der Wohn- und Wirtſchaftsgebäude gab der Staat Holy 
e von faſt Jo ooo Talern umſonſt her. Das auf den Ländereien 
noch chſende Holz im Werte von 1300 Talern wurde den Bauern 
überlaſſen, die die Summe in vier Jahren abtragen mußten. Sur Ver- 
meſſung des Bruches, zum Bau von Gräben, Dämmen, Landſtraßen und 
drei Schulen hat die Staatskaffe rund 8000 Taler ausgegeben, welche 
nach dem Amortiſationsplan durch den während der 15 Freijahre auf- 
gekommenen Zins zurückerſtattet wurden. 

Für die Entwicklung des Gemeinſchaftsgedankens in diefer neuen 
Bauernkolonie kulturgeſchichtlich wertvoll iſt die Catſache. 
daß die ſechs Lattanadörfer eine eigene Seuer- 
verſicherung auf Gegenſeitigkeit gründeten. Sie [chloffen 
unter fich einen Privatvertrag, nach welchem ſie bei entſtehenden Brand- 
ſchäden ſür das abgebrannte Gebäude die früher in der öffentlichen 
Landesfeuerkaſſe ſeſtgeſetzte Seldſumme aus eigenen Mitteln aufbrachten 
und das erforderliche Bauholz gemeinſchaftlich anfuhren. Als 1809 eine 
neue Vermeſſung vorgenommen wurde, hatten die ſechs Lattanadörfer 
zufammen auf 442 Hufen 693 Einwohner, die jährlich an die Staatskaſſe 
10% Taler, 72 Srofchen und 9 Pfennige Zins ju zahlen hatten. Der 
Viehbeſtand der Siedlung betrug 202 Pferde, 641 Rinder, 303 Schafe, 
281 Schweine und 85 Bienenſtöcke. Außer dieſer bedeutenden Lattana- 
kolonie ſind nach den ſchleſiſchen Kriegen im Kreiſe Ortelsburg 
im Laufe von 40 Jahren noch weitere 22 Dörfer auf einer 
Landfläche von 1753 Hufen neu gegründet und mit Samilien beſetzt 
worden, ein Stück oſtpreußiſcher Koloniſationsgeſchichte, das bisher recht 
wenig bekannt iſt. 


Buchbeſprechungen. 


Armin, Deutſchlands erſter Führer. Von Dr. Franz Lüdtke. Ver- 
lag von Sriedrich Brandſtetter, Leipzig. 16 Seiten. Ohne Umfchlag 
0,15 RM., ſteifkart. 0,30 RM. — Dieſes in der Schriftenreihe 
„Deutfche Männer“ erſchienene Heftchen bringt eine anſchauliche Lebens- 
line des Cheruskerfürſten, der die Macht des römiſchen Neiches über 
den Rhein zurückwarf und damit den Weg für die germaniſche Geſchichte 
Europas freibielt. Daß ihm die Einigung der Germanen, die das welt— 
" umfpannende Imperium Romanum ſchon damals in feinen Grundfeſten 
hätte erſchüttern können, nicht gelang, vermag die welthiſtoriſche Be- 
deutung dieſes erſten heldiſchen Führers der Welt des Nordens gegen 
die Welt des Südens nicht zu verringern. Denn mit dem Namen Armins 
bleibt für immer das erſte Bewußtwerden des Germanentums als der 
einzigen Kraft in Europa verbunden, die fähig iſt, den Völkern, die 
noch nicht in dem raſſiſch und geiſtig vernichtenden Schmelztiegel Rom 
untergegangen find, die artgemäße Entwicklung zu ſichern. 
Erzählende Werke. Ein erſchütterndes Buch iſt der Noman, den 
ein Blinder ſchreibt, Alexander Reuß: „Verlorenes Licht“. 
Ein Werk innerlichen Ningens, auch um das verlorene Licht der Seele. 
„Was wäre die Sehnſucht des Menſchen, wenn ſie nicht ein Schrei 
des Verlangens wäre nach Gott und nach Ewigkeit!“ Eine Reihe 
packender Erzählungen gibt Hermann Cris Buſſe: „Sonder- 
linge“ und Hans Brandenburg: „Fahrten und Ge- 
fährten“. Hier feſſelt dem Oſtdeutſchen beſonders die Goſchichte 
eines Kampfes mit dem Schneeſturm („In Nübezahls Reich“). Ins 
Schleſiſche führt uns das Buch eines ganz großen Geſtalters, der 
wegen feiner Undogmatik aus der katholiſchen Kirche ausgeſtoßenen 
Dichters (und bis zu ſeinem Ausſchluß Breslauer Profeſſor) Joſeph 
Wittig, der ein „Leben Jeſu“ nicht nur ein ferner, fremder Orient, 
ſondern „in Schleſien und anderswo“ formt, der eine herrliche Welt— 
offenheit predigt und den Bauern, den Handwerkern ſeiner Heimat 
das Evangelium als ein inneres Erleben ſchenkt. „Da überſchritten 
die Apoſtel die Grenzen des Heiligen Landes, und einer trug es auch 
über den Sudetenkamm nach Schleſien, und einer ſetzte davon ein 
Reislein in mein Herz, und ich mußte davon erzählen. „Wir grüßen 
ganz herzlich den Dichter der „Grafſchaft“; des Glatzer Landes, den 
frohen Meiſter des Landes Joſeph Wittig! — Die bisher genannten 
Bücher alle bei Eugen Salzer, Heilbronn. — Und dann ein völlig 
anderes Buch: „Front gegen Curopa“ von Hans-Joachim 
Slechtner, ein Sukunftsroman. Er erzählt, wie ſich unter Süb- 
rung der Sowjets die farbigen Völker aller Kontinente gegen Curopa 
erheben, das verloren wäre, wenn nicht ein genialer Menſch, ein 
deutſcher Heheimagent, das gegen Europa gerichtete Spiel rechtzeitig 
entdeckt, ſeine Säden entwirrt und die feindlichen Nationen unſeres 
Erdteils geeinigt hätte zu geſchloſſener Abwehr gegen den Weltauf— 
ſtand. Der Roman (Verlag Otto Janke, Leipzig) iſt mehr als ein 
Phantaſieprodukt — er iſt eine bittere, politiſche War- 
nung an Curopa. Dr. L. 


Neuer Führer der Danziger SA. 


Als Nachfolger des am J. Januar 1935 aus Danzig ausſcheidenden 
S A.-Brigadeführers Max Linsmahper übernimmt Brigadeführer 
Hacker die Führung der Danziger SA.-Brigade 6 (Danzig). Bri- 
gadeführer Hacker hat bisher die S A.-Brigade 70 Unterfranken, mit 


dem Sitz in Würzbürg, geführt. 
* 


Bevollmächtigter für Arbeitsfragen in Oberſchleſien. 


Der Reichsarbeitsminifter hat an Stelle von Regierungsrat a. D. 
Dr. Brahn auf Grund des deutſch-polniſchen Oberſchleſien Abkommens 
von 1922 den Gewerberat Haſe bei der Regierung Oppeln im 
Nebenamt zum deutſchen Bevollmächtigten für 
Sewerberat Haſe hat das Amt am 


Arbeitsfragen ernannt. 
1. Januar übernommen. 
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